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Archäologische Bodenforschung 
BAsel-stAdt unser AuftrAg

sicherstellen und dokumentieren 
Archäologischer Zeugnisse
Diese Aufgabe umfasst das fachgerechte Durchführen und Dokumentieren archäologischer 
Ausgrabungen und Sondierungen, nach Möglichkeit vor Beginn der Bauarbeiten, sowie 
das Erfassen und Auswerten historischer Quellen, und die wissenschaftliche Aufbereitung 
der Grabungsresultate.

BewAhren und Pflegen 
des Archäologischen kulturgutes 
Dazu zählen die fachgerechte Pflege, die wissenschaftliche Aufbereitung, der Ausbau und 
die aktive Bewirtschaftung der archäologischen Quellensammlungen (Dokumentationen, 
Planarchiv, Funddepots, Diathek, Bibliothek), und das Erstellen und Nachführen eines archäo-
logischen Plans für wissenschaftliche Zwecke sowie für Baubewilligungsbehörden. Die 
inventarisierten Funde und die wissenschaftlich erschlossenen Grundlagen werden der 
archäologi schen Forschung und anderen historischen Disziplinen sowie weiteren interes-
sierten Kreisen zur Verfügung gestellt.

Vermittlung und BerAtung
In diesen Aufgabenbereich gehören: die Vermittlung archäologisch-histori scher Prozesse 
und Zusammenhänge mittels Medienmitteilungen und Publikationen, die Verbreitung  
der wichtigsten Resultate über elektronische Medien, Vorträge, Ausstellungen, Führungen 
und andere Veranstaltungen, sowie der Ausbau und die Pflege der archäologischen 
 Informationsstellen. Daneben spielt die Beratung bei öffentlichen und privaten Bauvor-
haben eine wichtige Rolle.



Bei jedem Bodeneingriff in eine archäologische fundstelle geht  
unwiederbringlich originalsubstanz verloren.
Daraus entsteht eine besondere Verantwortung im Umgang mit archäologischen Fund-
stellen, auch im Hinblick auf zukünftige Generationen. Ist eine Rettungsgrabung un-
ausweichlich, so muss diese in jedem Fall wissenschaftlich korrekt durch geführt werden. 
Die Archäologische Bo den forschung wird vom Ziel geleitet, Grabungs dokumentation  
und Funde auszuwerten und für die Wissenschaft zu erschliessen. Sie betreibt ein umfang-
reiches Archiv, welches als wissenschaftliche Quelle zum archäologischen Erbe für 
 gegenwärtige und zukünftige Forschungen dient.

gemäss dem gesetz über denkmalschutz sind archäologische fundstellen denkmäler.
«Denkmäler sind zu erhalten. Ihre kulturellen, geschichtlichen, künstlerischen und 
 städtebaulichen Werte sind zu erforschen und, wenn möglich, in ihrem gewachsenen 
 Zusammenhang zu sichern.» Gesetz über den Denkmalschutz vom 20. März 1980.

die Archäologische Bodenforschung ver steht ihre Arbeit als  
dienst leistung für die gesellschaft.
Sie verfolgt das Ziel, die Öffentlichkeit über die Ergebnisse ihrer Arbeit zu informieren. 
Zudem versucht sie, einer möglichst breiten Öffentlichkeit den wissenschaft lichen und 
gesell schaftlichen Wert archä o lo gischer Quellen näher zu bringen. Die Archäologische 
Bodenforschung informiert insbesondere politische Entscheidungsträger, kantonale 
Fachstellen und private Bauherren über den Wert archäologischer Fundstellen und schafft 
damit die Voraussetzungen für einen verantwortungsvollen Umgang unserer Gesell-
schaft mit dem archäologischen Erbe. 



Die Archäologische Bodenforschung ist eine kantonale Fachstelle.  
Sie ist der Abteilung Kultur des Präsidialdepartements des  
Kantons Basel-Stadt angegliedert. Ihr Auftrag gehört in den Bereich  
der  Kulturpflege und kann mit «Sicherung, Erforschung und 
 Vermittlung des archäologischen Erbes» umschrieben werden. Die 
Archäologische Bodenforschung orientiert die Öffentlichkeit  
regelmässig über ihre Resultate zur Stadt- und Kantonsgeschichte.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Die Archäologische Bodenforschung hat in den vergangenen Jahren mit ihrer 
Arbeit auf eindrückliche Art und Weise unterstrichen, dass sie nicht nur wesent-
lich zum Erhalt des kulturellen Erbes des Kantons Basel-Stadt beiträgt, son- 
dern auch immer wieder neue Quellen zur wissenschaftlichen Erforschung der 
Stadtgeschichte bis in die Neuzeit zu erschliessen vermag. Sie leistete wertvolle 
 wissenschaftliche Grundlagenarbeit, indem sie bisher vergessene bzw. unbe-
kannte Zeugen einer vergangenen Zeit ans Tageslicht holte. Das Interesse der 
Öffentlichkeit an den immer wieder neuen Erkenntnissen der Archäologischen 
Bodenforschung zur Stadtgeschichte ist ausgesprochen gross. Dies dürfte nicht 
nur auf das ausgeprägte Geschichtsbewusstsein der Basler Bevölkerung und 
den damit verbundenen Stolz auf ihre Stadt zurückzuführen sein. Auch die Sehn-
sucht nach Authentizität und bleibenden Werten in unserer Gesellschaft, die 
von einer zunehmenden Digitalisierung und der damit einhergehenden Virtuali-
sierung geprägt ist, spielt dabei eine nicht zu unterschätzende Rolle. Die  
Archä ologische Bodenforschung befasst sich mit der Vergänglichkeit und dem 
 Hinüberführen vom Vergangenen in die Zukunft. Sie bewegt sich mit ihrer Arbeit 
gewissermassen im Spannungsfeld von Vergessen und Erinnerung. Sie bringt 
längst Vergessenes wieder ans Tageslicht und regt dabei die Fantasie der Men-
schen an. Dadurch vermag ein differenziertes Bild von Heimat bzw. Identität  
zu entstehen.

Am 1. Juli 2016 spielte das Sinfonieorchester Basel gemeinsam mit dem Kol-
simcha Quintett im alten Musiksaal des Basler Stadtcasinos das letzte Konzert 
«Abschied auf Zeit» mit Musik aus dem Ballett «Tewje» von Richard Wherlock. 
Danach schlossen sich die Türen des Stadtcasinos für Konzertbesucherinnen 
und -besucher und bereits kurze Zeit später fuhren die Bagger auf. Am 18. Okto-
ber 2016 begannen dann direkt unter dem Parkett des berühmten Musiksaals 
die umfangreichen Rettungsgrabungen. Im Juli 2017 endeten diese in einer Tiefe 
von sieben Metern innerhalb des vereinbarten Zeit- und Budgetrahmens. Unter 
dem Boden des Musiksaals eröffneten sich einmalige Einblicke in die wechselvolle 
Stadtgeschichte: Die kontinuierliche Entwicklung dieses Ortes beginnt vor   
knapp 1000 Jahren mit dem Bau der ersten Stadtmauer und dem Bau der  zweiten 
Stadtmauer um 1250 und erstreckt sich über die Klosterbauten der Barfüsser, 
den nachreformatorischen Friedhof und das «Irrenhaus» bis zum Kaufhaus aus 
dem 19. Jahrhundert und schliesslich dem Musiksaal von 1876. Der Musiksaal 

vorwort  
Guido Lassau



vorwort

steht damit an einem für die Stadtentwicklung von Basel exemplarischen Ort, der 
eindrücklich von der Entwicklung eines peripheren Areals ausserhalb der 
 mittelalterlichen Stadt zu einer Kulturmeile im heutigen Stadtzentrum erzählt. 

Die Rettungsgrabungen wurden zu einer Erfolgsstory in Bezug auf neue spannende 
Erkenntnisse für die Stadtgeschichte und die Vermittlungstätigkeit der Archä-
ologischen Bodenforschung. 3831 Personen besichtigten den freigelegten Kreuz-
gang des Barfüsserklosters und die rund 270 Bestattungen im ehemaligen 
Kreuzgarten sowie die mächtige Stadtmauer. In rund 70 Führungen (49 Spezial-
führungen, 22 Dienstagsführungen), 25 Presseberichten, 6 Fernseh- und Radio-
beiträgen und zahlreichen Posts in den Social Media erfuhr die Öffentlichkeit von 
der Geschichte des Untergrunds im Musiksaal. Viele der Besucherinnen und 
 Besucher der Rettungsgrabungen dürften von der mystischen Ausstrahlung die-
ses Ortes, wo die Vergangenheit so unmittelbar erfahrbar war, genau so faszi-
niert gewesen sein, wie der Archäologe und Musiker Sven Straumann. Er beschrieb 
seine Eindrücke in der Online-Ausgabe des Grenchener Tagblatts vom 30. August 
2017: «Besonders überrascht war ich, dass unmittelbar dort, wo die Bühne 
stand, auch Skelette lagen. Der Balkonbereich war wegen der Grabungsarbeiten 
abgedeckt, und man sah so an der Wand die Unterkonstruktion der Orgel hän-
gen, die mit Stahlträgern gestützt werden musste. Die Bühneneingänge schweb-
ten auf den Seiten quasi ins Leere hinausgehend. Das war schon sehr ein-
drücklich.» 

Das Jahr 2016 hat auch in anderer Hinsicht deutlich gezeigt, dass den Baslern die 
Erforschung der Geschichte ihres Wohnkantons ein wichtiges Anliegen und 
 ihnen im wahrsten Sinne des Wortes entsprechend viel wert ist. «Grosser Rat 
bewilligt 4,4 Mio. für Stadt.Geschichte.Basel» war die Schlagzeile einiger Basler 
Medien, nachdem das Parlament am 19. Oktober 2016 mit 70 zu 11 Stimmen 
dem Ratschlag der Regierung zugestimmt hatte, für die neue Kantons- und 
Stadtgeschichte unter Berücksichtigung von bereits gesprochenen 1,6 Mio. aus 
dem Swisslos Fonds  einen Staatsbeitrag von 6 Mio. Franken zu sprechen. Das 
entspricht rund 70 Prozent des Gesamtbudgets. Die übrigen 30 Prozent werden 
von Privaten finanziert. Das neue Standartwerk soll einen reich illustrierten 
Überblicksband sowie eine vertiefende Gesamtdarstellung mit zehn handlichen, 
kleinformatigen Einzelbänden zu Epochen und Querschnittsthemen der Basler 
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Geschichte umfassen. Zudem ist ein laufend zu aktualisierendes Online-Portal 
als virtueller Speicher für ein weit gefächertes Spektrum an bestehenden und 
neu erarbeiteten Materialien zur Basler Geschichte geplant.

Die Archäologische Bodenforschung wird sich an Stadt.Geschichte.Basel mit 
zahlreichen Beiträgen beteiligen können. Sie ist eine mit modernen wissen-
schaftlichen Methoden arbeitende Kulturinstitution, die sich nicht nur für den 
Erhalt des kulturellen Erbes des Kantons Basel-Stadt einsetzt, sondern auch 
zahlreiche Beiträge zur Basler Geschichte liefert. Dabei liegt der Fokus mittler-
weile nicht nur auf den früheren Epochen der Geschichte, sondern reicht bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts. Sie besitzt auf der Basis von Bodenfunden 
eine überaus reichhaltige Quellensammlung, die sie in Bezug auf die regio-
nale Geschichte zu einer kompetenten Ansprechpartnerin macht. Die Rettungs-
grabung im Stadtcasino hat eindrücklich gezeigt, wie gross das Potential der 
 Archäologie für die Erarbeitung einer neuen Stadtgeschichte ist. Phänomene zur 
Stadtentwicklung, der Medizin und Sozialgeschichte sowie der Transformation 
von katholischen Institutionen in soziale Einrichtungen im Zuge der Reformation 
lassen sich anschaulich nachvollziehen.

Eine weitere ausserordentliche Chance für die Erforschung der Anfänge der  
mittelalterlichen Bischofstadt Basel stellt die Rettungsgrabung «Umbau und 
 Instandsetzung Spiegelhof, UMIS» dar. Von Anfang bis Ende 2018 wird die  
Archä ologische Bodenforschung unter der Einstellhalle der Blaulichtkräfte eine 
Fundstelle aus der Zeit des Hochmittelalters und der Spätantike untersuchen. 
Zu erwarten sind hervorragend erhaltene Befunde und Funde aus Holz und 
 anderen organischen Materialien. Die einzigartigen Erhaltungsbedingungen  
verleihen der Fundstelle eine internationale Bedeutung.

Guido Lassau
Kantonsarchäologe Basel-Stadt
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überbLick über das Jahr 2016
schwerPunkTe und akzenTe

ab Oktober 2016 hat die archäologische bodenforschung damit begonnen, unter dem 
Musiksaal Teile des kreuzgangs und des Friedhofs im kreuzgarten des ehemaligen 
 barfüsserklosters aus dem 13./14. Jahrhundert freizulegen. anlass sind der Umbau und 
die erweiterung des stadtcasinos basel durch die architekten herzog & de Meuron. 
Die mittelalterlichen befunde liegen in bis zu fünf Metern Tiefe unter dem Parkett und 
der bühne des für seine herausragende akustik weltberühmten Musiksaals. Der 
1876 durch den architekten Johann Jakob stehlin realisierte Musiksaal stand im Zusam­
menhang mit dem bau von mehreren anderen kulturbauten in unmittelbarer Nachbar­
schaft am steinenberg. innerhalb von etwas mehr als 15 Jahren setze stehlin hier in der 
zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts seine städtebauliche Vision einer kulturmeile in 
die realität um. 1897 fand im Musiksaal, der u. a. auch für gewerbeausstellungen, die 
Durchführung von bällen sowie von boxkämpfen genutzt wurde, der erste Zionisten­
kongress unter Theodor herzel statt, anlässlich dessen die gründung des staates israel 
proklamiert wurde.
 Die rettungsgrabungen mitten im Zentrum von basel stiessen auf enormes inter­
esse bei der bevölkerung und den Medien, da sich hier stadtgeschichte und ­entwicklung 
exemplarisch in ihren vielen Facetten besonders anschaulich erläutern lassen: bei der 
errichtung der ältesten stadtmauer durch bischof burkhard von Fenis um 1080 lag das 
areal noch ausserhalb der stadt. erst mit dem bau der zweiten, der sogenannten inne­
ren stadtmauer 1230 wurde es in das stadtgebiet integriert. Um 1250 überbauten die Fran­
zis kaner das nun an die mächtige stadtmauer angrenzende gebiet mit dem barfüs ser­
kloster. Fundamente der ersten klosterkirche sind noch im ausstellungssaal des histori­
schen Museums erhalten. bereits rund 50 Jahre später wurde das kloster – vermutlich 
aufgrund statischer Probleme – durch eine neue anlage ersetzt, von der heute noch 
die barfüs serkirche steht. Der kreuzgang und die zugehörigen klostergebäude befanden 
sich an der stelle des stadtcasinos. im ehemaligen kreuzgarten des barfüsserklosters 
wurden etwas mehr als 250 bestattungen und zahlreiche verlagerte skelette nach re for ma­
to rischer Zeitstellung freigelegt. Vom säugling bis zur älteren Person sind alle alters­
gruppen auf dem Friedhof vertreten. in mehreren Massengräbern mit bis zu sieben bestat­
tungen waren wohl Opfer von epidemien – möglicherweise Pestzüge des 16./17. Jahr  ­
hunderts – bestattet. ab 1528 gehörten kreuzgang und ­garten zur neu gegründeten  «irren ­
anstalt», dem sogenannten almosen. hier fristeten geisteskranke und randständige 
der frühneuzeitlichen gesellschaft basels ein erbärmliches Dasein. 1842 markierte der 
bau des bürgerspitals an der hebelstrasse einen Quantensprung im basler gesund­
heits wesen. Damit konnten das almosen und das 1265 erstmals erwähnte alte spital an 
der heutigen Freie strasse hinter der barfüsserkirche, das eine armen­ und Ver sor gungs ­
anstalt für basler bürger ohne zeitgemässe medizinische Versorgung war, ersetzt wer­
den. Nach dem abriss des klosters 1843 kam auf den Fundamenten der kloster gebäude 
und der inneren stadtmauer das sogenannte kaufhaus, eine Zollstation, zu stehen. 
Die gründung des bundesstaates 1848 machte das kaufhaus bereits wieder obsolet, da 
die Zollhoheit von den kantonen an den bund überging. Nur wenig später wurde 1876 
an der gleichen stelle der Musiksaal eingeweiht.
 Die abteilung Vermitteln der archäologischen bodenforschung konzipierte zusam­
men mit dem grabungsteam ein breit angelegtes Vermittlungsprogramm zur rettungs­
grabung. Dazu gehörten interventionen im öffentlichen raum wie auffällige banner am 
bauzaun, infotafeln «aktuelle ausgrabungen» und eine Plakatausstellung auf dem 
 barfüsserplatz. Von ende 2016 bis im Frühling 2017 wurden jeden Dienstagmittag kurz­
führungen auf eine Plattform im inneren des Musiksaals angeboten, von der aus das 
 Publikum die grabung besichtigen konnte. Die Führungen wurden während fünf Monaten 
von über 4000 Personen besucht. Zudem ist die archäologische bodenforschung auf ins­
tagram und auf Facebook präsent, wo die grabungen mitverfolgt werden können. Wäh­
rend auf instagram mit Fotos und Videos Flashs auf schöne Funde, ausgewählte befunde 
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beisitz als stv.  Leiterin abt. kultur

guido Lassau, kantonsarchäologe

sitzungsdaten

26. april 2016

22. November 2016

und grabungssituationen gegeben werden, werden auf Facebook zweimal in der Woche 
Fotos, Videos und kurze informationen zur laufenden ausgrabung im stadtcasino und  
zu den laufenden Veranstaltungen gepostet (www.facebook.com und www.instagram.com). 
Von März bis Juli 2017 präsentierte eine kleine ausstellung im Untergeschoss des be­
nachbarten historischen Museums erste grabungsergebnisse und Funde. Die grabung 
dauert voraussichtlich bis Oktober 2017.

koMMission für bodenfunde

anlässlich der 178. sitzung der kommission für bodenfunde vom 22. November 2016 
durfte die Präsidentin zwei Neumitglieder begrüssen: Thomas geiger als Nachfolger des 
in Pension gegangenen rodolfo Lardi und Michael Fuchs als Nachfolger von gregor 
 Leonhardt, der die iWb verlassen hat und daher aus der kommission ausgeschiedenen 
ist. Thomas geiger ist stv. Leiter des Tiefbauamts des kantons basel­stadt und war 
 bisher als bauingenieur eTh in den bereichen hochbau, informatik, gewässerschutz so­
wie beim aUe tätig. Michael Fuchs ist seit 10 Jahren bei den iWb tätig und ist dort Leiter 
 engineering Versorgungsnetze, NeV.
 an den beiden sitzungen wurden die kommissionsmitglieder über laufende und 
geplante grössere rettungsgrabungen ins bild gesetzt. Mit interesse verfolgte die 
 kommission die positive entwicklung im Zusammenhang mit dem geplanten Umbau der 
 Liegenschaft Petersgraben 11 zum hauptstandort der archäologischen bodenforschung. 
 an der sitzung vom 26. april 2016 hat das historische Museum basel, persön­
lich vertreten durch die stv. Direktorin Dr. gudrun Piller, der kommission für bodenfunde 
 antrag auf die bodenebene entfernung von zwei mittelalterlichen Pfeilerfundamenten 
der ersten barfüsserkirche aus der Zeit um 1250 im sonderausstellungsraum gestellt. Der 
antrag steht im Zusammenhang mit dem einbau von zwei schlanken stützen zur Fassa­
denabstützung des erweiterungsbaus des Musiksaals. eine der stützen kommt zwischen 
zwei mittelalterliche Pfeilerfundamente in der Mitte des sonderausstellungsraums zu 
stehen. Vier Pfeiler­ und mehrere Mauerfundamente im sonderausstellungsraum sind die 
letzten originalen Zeugnisse der konventskirche des ersten bettelorden­klosters, das 
1250–1256 innerhalb der basler stadtmauern gebaut wurde. Die erste barfüsserkirche, 
welche bei ausgrabungen in den 1970er Jahren leicht versetzt zur heutigen barfüsser­
kirche entdeckt wurde, gilt als Prototyp der oberrheinischen bettelordensbaukunst und 
ist vergleichbar mit der kirche von colmar Unterlinden (Museum). 
 Der einbau einer stütze mit einem auf 30 cm geschätzten Durchmesser im sonder­
ausstellungsraum sowie einer zweiten stütze im benachbarten Lagerraum wird zu  
einer erschwerung des ausstellungsbetriebes im rund 300 m² grossen sonderausstel­
lungsraum des historischen Museums führen. grundsätzlich erachtet die Museums­
leitung die gestaltungsmöglichkeiten bei ausstellungen aufgrund der mittelalterlichen 
Pfeilerfundamente – ohne den einbau der modernen stützen – bereits als sehr einge­
schränkt. Zudem stellt sie fest, dass sich dem Publikum der historische und bauliche hin­
tergrund der mittelalterlichen Mauer­ und Pfeilerfundamente nicht zu erschliessen vermag.
 Die Pfeiler­ und Mauerfundamente stellen Denkmäler von herausragender be­
deutung für die geschichte des barfüsserklosters, der mittelalterlichen stadtentwicklung 
und nicht zuletzt der architekturgeschichte dar und stehen seit dem 19. august 1988 
 unter bundesschutz. Jegliche Veränderungen an diesem Denkmal bedürfen somit einer 
bewilligung des bundesamts für kultur. Zum integralen erhalt der Fundamentreste 
der konventskirche hat das bak bereits 1979 sowie im Jahr 2000 stellung bezogen. Unter 
Prüfung der zu Verfügung stehenden Unterlagen haben die kommissionsmitglieder 
den antrag der Museumsleitung für den bodenebenen abtrag von zwei mittelalterlichen 
Pfei ler  fundamenten einstimmig abgelehnt. Die bewilligung für die partielle entfernung 
eines unter schutz stehenden archäologischen Denkmals aufgrund einer eingeschränkten 
raumnutzung – besonders durch ein kantonales Museum, welches für den erhalt von 
historischen Objekten und die Vermittlung von historischen Zusammenhängen zuständig 
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ist – würde einen Präzedenzfall für weitere schutzentlassungsanträge darstellen. Der inte­
grale erhalt der Pfeilerfundamente, die bedeutende Denkmäler der stadtgeschichte 
aus der Zeit um 1250 darstellen, ist höher zu gewichten als die möglichst uneingeschränkte 
Nutzbarkeit des sonderausstellungsraums. 

fakTen und zahLen

finanzen und kennzahlen
Das budget der archäologischen bodenforschung wurde befristet auf ein Jahr um 
 Fr. 400 000.– zur Deckung von ausserordentlichen grabungskosten, verursacht durch den 
Umbau und die erweiterung des Musiksaals des stadtcasinos basel, erhöht. bis vor 
 kurzem waren sondermittel für grössere rettungsgrabungen jeweils als gebundene 
 investitionen budgetiert worden. aufgrund einer auflage der Finanzkontrolle sind 
ausser ordentliche kosten für rettungsgrabungen in Zukunft im ordentlichen budgetpro­
zess als befristete budgeterhöhungen zu beantragen. gemäss der einschätzung der 
 Finanzkontrolle ist der Wert des zu rettenden archäologischen kulturguts im gegensatz 
zu Objekten beispielsweise der bildenden kunst nicht quantifizierbar und deshalb nicht 
aktivierbar für investitionen gemäss hrM2 (harmonisiertes rechnungslegungsmodell 2). 
eine budgetierung von aufwendungen für kleinere bis mittelgrosse grabungen lässt 
sich gut über die ordentlichen Mittel abwickeln. Dazu stehen jährliche sachmittel von    
Fr. 181 600.– zur Verfügung. Für ausserordentliche rettungsgrabungen, die das regel­
budget übersteigen, müssen sondermittel beantragt werden. Diese rettungsgrabungen 
sind gekoppelt an grosse bauvorhaben, welche nicht zwingend mit dem budgetprozess 
kompatibel sind. Verschiebungen von bauvorhaben durch referenden, einsprachen 
und komplexe Planungsprozesse sind die regel. Diese führen dazu, dass die kosten von 
 grabungen mit sondermitteln, gemäss hrM2 mittels befristeten budgeterhöhungen, 
nicht realistisch im budgetierungsprozess bzw. den jeweiligen rechnungsabschlüssen 
abgebildet werden können. so waren für die startphase der rettungsgrabungen im 
stadtcasino Fr. 400 000.– für 2016 eingestellt. Der spätere beginn der bauarbeiten führte 
dazu, dass die aufwendungen für die grabung um Fr. 78 100.– unter dem budget lagen. 
eine kreditübertragung auf das Jahr 2017 war wegen der Form der rechnungslegung nicht 
möglich, weshalb diese fehlenden Mittel für 2017 nun nicht budgetiert sind. Da in den 
Jahren 2018 und 2019 die sondermittel für weitere grossgrabungen über befris tete budget­
erhöhungen  finanziert werden, werden die budgets und rechnungen der archäo lo gi­
schen boden forschung zunehmend unübersichtlicher. grössere Terminverschiebungen 
zeichnen sich bereits bei allen rettungsgrabungen mit sondermitteln ab.

budgetierter aufwand 2016 der archäologischen bodenforschung 
aufgeschlüsselt nach bereichen, in Prozent

kulturausgaben nach sparten
gesamtbudget Fr. 125 606 575 

1  staatliche Museen, 38,7%  
(Fr. 48 657 527)

2  Museen: staatsbeiträge, 2,0%  
(Fr. 2 535 000)

3  bildende kunst, 1,3% (Fr. 1 590 770)

4  Theater und Tanz, 28,5%  
(Fr. 35 839 076)

5  Literatur, 5,3% (Fr. 6 681 750)

6  kulturräume und crossover,  
1,9% (Fr. 2 347 535)

7  Film, Video, Foto, Multimedia,  
1,2% (Fr. 1 475 000)

8  Musik, 12,3% (Fr. 15 491 761)

9  Diverses, 1,2% (Fr. 1 450 000)

 kulturelles erbe, 6,8 %

10  archäologische bodenforschung,  
3,7% (Fr. 4 642 567)

11  staatsarchiv,  
3,1% (Fr. 3 835 589)

12  Verschiedene sparten/spartenüber­
greifendes, 0,8% (Fr. 960 000)

abb. 1 budget 2016 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den  
budgetierten kulturausgaben des kantons 
basel­stadt. Quelle: abteilung kultur, 
Präsidial departement basel­stadt. 
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budget und rechnung 2016 der archäologischen bodenforschung
Zahlenangaben in tausend Franken (TF)

budgetbereiche budget rechnung kommentar

30 Personalaufwand – 3 373,6 – 3 221,3 1

31 sachaufwand –1 430,0 –1 678,8 2

betriebsaufwand – 4 803,6 – 4 900,1

42 entgelte 76,4 52,0

46 Transferertrag 84,6 173,6 3

betriebsertrag 161,0 225,6

betriebsergebnis vor abschreibungen – 4 642,6 – 4 674,5

betriebsergebnis – 4 642,6 – 4 674,5

34 Finanzaufwand – 0,1 – 0,4

44 Finanzertrag 3,2 0,0

finanzergebnis 3,1 – 0,4

gesamtergebnis – 4 639,5 – 4 674,9

kommentar
1  Die Unterschreitung ist auf nicht ausgeschöpfte stellenprozente sowie budgetunterschreitungen infolge 

 mehrerer Pensionierungen zurückzuführen.
2  316.009 iVr raummieten: Nicht budgetierte, aber bewilligte ausgaben für ein zusätzliches Lager  

(Fr. 122 000.–). 319.910 grabungen: Den Mehrausgaben (Fr. 155 700.–) stehen Mehreinnahmen auf 463.000 
 beiträge bund gegenüber (Nachbearbeitung Münsterhügel, campus­Plus, Novartis). Darin enthalten ist die 
casino­grabung: bedingt durch den verzögerten start liegen die ausgaben um Fr. 78 100.– unter dem budget. 
eine kreditübertragung auf 2017 ist nicht möglich.

3 Den Mehreinnahmen stehen Mehrausgaben gegenüber (siehe Fussnote 2).

ausgewählte kennzahlen 2016 der archäologischen bodenforschung

kennzahlen ist 2016 ist 2015 ist 2014 ist 2013 ist 2012 kommentar

Vollzeitstellen (100 %) 23,8 23,3 23,7 24,5 22,4

archäologische  
Untersuchungen

37 61 63 45 47

inventarisierte Funde 60% 50% 55% 50% 41%

Publikationen 1 2 3 3 2

aktivitäten Vermittlung 89 110 56 76 95

Personal/organisatorisches
2016 arbeiteten in der archäologischen bodenforschung 35 Mitarbeitende, deren Pensen 
sich auf 23,8 Vollzeitstellen verteilten. Der bewilligte headcount betrug 24,6 Vollzeitstellen. 
Das geschlechterverhältnis der 35 Mitarbeitenden war mit 17 Frauen und 18 Männern 
praktisch ausgeglichen. Zusätzlich wurden für die grabung im stadtcasino 18 weitere Mit­
arbeitende mit befristeten Verträgen beschäftigt. 11 Zivildienstleistende unterstützen 
die arbeiten in den drei abteilungen ausgraben, bewahren und Vermitteln. sie absolvier­
ten insgesamt 835 Diensttage und leisteten einen wertvollen beitrag zum erhalt des 
 archäologischen erbes des kantons basel­stadt. 
 Peter briner, Facharbeiter Depotverwaltung, Pino Vilardo, Facharbeiter Fundfrei­
legung und christoph Matt, Fachreferent Mittelalter und Leiter des ehemaligen ressorts 
innerstadt wurden 2016 nach langjährigem verdienstvollem einsatz für die archäolo­
gische bodenforschung pensioniert. (abb. 3) Peter briner ist am 31. März 2016 nach fast 27 
Jahren Mitarbeit in den ruhestand getreten, Pino Vilardo am 31. august 2016 nach 25 
Jahren und christoph Matt am 30. september 2016 nach 38 Jahren. sie alle haben den be­
trieb mit ihrer unverwechselbaren Persönlichkeit sowie ihrem grossen engagement, 
sei es in den Depots und als buschauffeur, als ausgräber und begnadeter koch italien­
scher spezialitäten oder als ausgewiesener Mittelalterspezialist und hervorragender 
kenner der stadt basel, in besonderem Masse geprägt.

kulturausgaben dienststellen
gesamtbudget Fr. 125 606 575 

1   antikenmuseum basel und sammlung 
Ludwig, 4,2% (Fr. 5 302 638)

2   historisches Museum basel, 
7,9% (Fr. 9 920 888)

3   kunstmuseum basel und Museum  
für gegenwartskunst,  
13,6% (Fr. 17 126 621)

4   Museum der kulturen basel,  
6,7% (Fr. 8 413 620)

5   Naturhistorisches Museum basel, 
6,3% (Fr. 7 893 760)

 kulturelles erbe, 6,8 %

6  archäologische bodenforschung,  
3,7% (Fr. 4 642 567)

7  staatsarchiv,  
3,1% (Fr. 3 835 589)

8   staatsbeiträge an institutionen  
und weitere kulturausgaben, 54,5% 
(Fr. 68 470 892)

abb. 2 budget 2016 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den 
 budgetierten ausgaben der kantonalen 
kulturinstitutionen des kantons basel­
stadt. Quelle: abteilung kultur, Präsidial­
departement basel­stadt.
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TäTigkeiTsberichT

Nach drei Jahren liefen die befristeten Verträge der studierenden Marina casaulta, Jessica 
Fäh und sven billo aus. sie leisteten in der inventarisierung und im bildarchiv wertvolle 
Mitarbeit. Per 1. Juli 2016 übernahm Daniel Flüeler die stelle des Depotver walters. Daniel 
Flüeler wechselte vom kunstmuseum zur archäologischen bodenforschung basel­stadt. 
am 1. Februar 2016 sind kati bott als konservatorin/restauratorin und  birgit Lißner als 
Facharbeitern Dokumentation neu in den betrieb eingetreten.  beide haben vorgängig beim 
Landesamt für Denkmalpflege baden­Württemberg gearbeitet.
 Folgende Mitarbeitende feierten ein Dienstjubiläum: Udo schön 35 Jahre, Pino 
Vilardo 25 Jahre, renate becker 25 Jahre, annette hoffmann 20 Jahre und annina banderet 
10 Jahre.

infrastruktur 
Das Projekt des Zusammenzugs aller betriebseinheiten am Petersgraben 11 machte 2016 
grosse Fortschritte. (abb. 4) Der zwischenzeitliche Vorschlag von immobilien basel­stadt, 
den sitz der Dienststelle im areal rosental unterzubringen, hat sich als nicht umsetzbar 
erwiesen. Mit der Universität hat immobilien basel­stadt deshalb einen auszug aus der 
Liegenschaft am Petersgraben 9 und 11 für 2017 vereinbart. Über die Planungspauschale 
des hochbauamts wurde ein Planungsauftrag an die studienverfasser von hPai heiniger + 
Partner innenarchitekten vergeben, damit ein investitionsantrag erfolgen kann. Für die 
aufrechterhaltung des betriebs der archäologischen bodenforschung sind während der 
Umbauzeit Provisorien im Petersgraben 9 und in Nebengebäuden des Felix Platter­spi­
tals vorgesehen. anlässlich der baukommissionssitzung vom 25. Oktober 2016 wurde der 
Umbau Petersgraben 11 und des Untergeschoss Petersgraben 9 von den Vertretern und 
Vertreterinnen der eigentümerschaft (immobilien basel­stadt), der bauherrschaft (bau­
departement) und der Nutzer (Präsidialdepartement) abgesegnet und das Projekt bzw. 
der antrag zur aufnahme ins investitionsprogramm dem Finanzdepartement in Prüfung 
gegeben.

sichersTeLLen und dokuMenTieren
ausgraben/sichersTeLLen

Die Mitarbeitenden der abteilung ausgraben haben 122 baugesuche in archäologisch 
 relevanten Zonen bearbeitet und im bbg die entsprechenden auflagen erfasst. knapp 
70% wurden als meldepflichtig eingestuft, gut 25% als baubegleitende Untersuchung 
und knapp 5% als vorgezogene Untersuchung taxiert. Die grabungsteams führten 37  
im  berichtsjahr begonnene archäologische Untersuchungen durch und betreuten sieben 
laufende grabungen aus dem Jahr 2015 weiter. 
 Die unerwartete rettungsgrabung im ehemaligen Friedhof st. Theodor im rosen­
tal war die umfangreichste Untersuchung des Jahres. (abb. 5) beim bau eines  neuen 
 Wohngebäudes mit gewerbe­ und büroräumlichkeiten hinter dem Messeturm ist man 
auf gräber des ehemaligen rosentalfriedhofs aus der Zeit von 1832–1890 gestos sen. 
im Laufe der sofort eingeleiteten rettungsgrabung haben die Mitarbeitenden der archä­
o  logischen bodenforschung die Friedhofsmauer, einzelne gruften sowie 24 kinder­ und 
22 erwachsenengräber entdeckt, wobei in den einzelnen gräbern jeweils zwei bis drei 
 bestattete übereinander lagen. es wurden insgesamt über 130 bestattungen wissenschaft­
lich dokumentiert und geborgen. heute erinnert an den 1890 aufgegebenen Friedhof 
nur noch die gegenüberliegende rosentalanlage mit der ehemaligen, nach den Plänen 
des basler architekten Melchior berri erbauten abdankungskapelle. Da neben bele­
gungsplänen auch bestattungsregister vorliegen, wird es mit grosser Wahrscheinlichkeit 
möglich sein, die bestatteten Personen namentlich zu identifizieren. somit kommt den 
geborgenen skeletten als biologische archive in kombination mit den historischen akten 
eine sehr hohe bedeutung für die erforschung der Lebensbedingungen während der 
 industrialisierung in basel zu. besonders die Untersuchungen der kindergräber werden 
aufschluss über die Lebenserwartung bzw. ­bedingungen der jüngsten Mitglieder 
der basler bevölkerung im 19. Jahrhundert geben. auf antrag der bodenforschung stufte 

abb. 3 Oben: Pino Vilardo unterwegs auf 
einer baustelle im Novartis­gelände. 
Foto: Julia imhoof. Mitte: christoph Matt 
bei einer Medienorientierung zu neu 
 aufgefundenen spätrömisch­frühmittel­
alterlichen gräbern in der aeschen­
vorstadt. Foto: Philippe saurbeck. Unten: 
rechts Peter briner bei der bergung 
 eines spätrömischen buntsteinquaders 
auf dem Münsterhügel. Foto: sabine 
 bugmann. 

abb. 4 Die 1904 eröffnete Privatklinik am 
Petersgraben 11. Die Liegenschaft soll  
ab 2019 neuer hauptsitz der archäologi­
schen bodenforschung werden. Foto: 
kantonale Denkmalpflege basel­stadt.
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deshalb das bundesamt für kultur den Friedhof neu als Fundstelle von nationaler bedeu­
tung ein. Neben dem st. Johanns­spitalfriedhof, wo der grossteil der bestatteten eben­
falls identifiziert werden kann, liegt somit ein zweites Vergleichskollektiv – diesmal einer 
«normalen» Quartierbevölkerung – vor.
 im Norden des Werks st. Johann wurde der letzte bereich der 2014 entdeckten 
mittel bronzezeitlichen siedlung ausgegraben. es handelt sich um eine der ganz wenigen 
Fundstellen aus dieser Zeit im kanton basel­stadt. eine weitere, bisher unbekannte 
bronzezeitliche siedlung wurde in der baubegleitenden Untersuchung auf einem neuen 
baufeld in der erlenmatt entdeckt.
 ab dem sommer hat die abteilung die grossgrabung im stadtcasino vorbereitet: 
Die koordinierung mit den bauabläufen und den auflagen für die innenraum­Untersuchung, 
die beschaffung neuer Maschinen und die Zusammenstellung eines neuen grabungs­
teams waren sehr aufwendig. ab November liefen dann die Feldarbeiten im  bereich des 
Musiksaales an.

inVenTarisieren/konserVieren

Die Mitarbeiterinnen der Fundinventarisation Petersgraben haben insgesamt 5426 Funde 
inventarisiert. Die für die inventarisation der Funde aus der gasfabrik zuständige ab­
teilung an der elsässerstrasse inventarisierte ca. 65 000 Objekte. Damit verkleinerte sich 
der inventarisierungsrückstand weiter. 
 Die beiden restauratorinnen, die weiterhin gastrecht in den restaurierungs labors 
des historischen Museums basel erhielten, haben neben den konservatorischen arbei­
ten an der Detailplanung für das neu geplante konservierungslabor am Petersgraben 11 
mitgearbeitet. ausserdem wurde die schnittstelle zwischen grabung/inventar und kon­
servierung neu festgelegt. 

auswerTen

Verschiedene Manuskripte zum interdisziplinären auswertungsprojekt «Über die Toten zu 
den Lebenden: Menschliche Überreste vom spätlatènezeitlichen Fundplatz basel­gas­
fabrik und ihre kulturgeschichtlichen Deutungen» wurden verfasst und in diversen Wissen­
schaftsjournalen zur Publikation eingereicht. cordula Portmann hat die Publikation ihrer 
Masterarbeit zu histologischen Untersuchungen an menschlichen einzelknochen aus 
 basel­gasfabrik, die in wissenschaftlichen kreisen viel beachtung fand, in mehreren Manu­
skripten vorbereitet. ausserdem befinden sich die Manuskripte für den konzeptionell 
und inhaltlich definierten syntheseband zum auswertungsprojekt in ausarbeitung. Die arbei­
ten der Dissertation von hannele rissanen und die anthropologischen arbeiten liefen weiter.
 Das Zwischenauswertungsprojekt zu einem zentralen siedlungsbereich von 
 basel­gasfabrik konnte weiter konkretisiert und vorangebracht werden. David brönnimann 
hat im rahmen seiner Dissertation am institut für integrative Prähistorische und Natur­
wissenschaftliche archäologie der Universität basel (iPNa) die auswertung des umfang­
reichen bestandes an Mikromorphologieproben mit stark taphonomischer ausrichtung 
fortgesetzt. Johannes Wimmer hat seine Dissertation am institut für archäologische Wis­
senschaften der Universität bern bei Prof. Dr. albert hafner zur auswertung des Fund  ­
guts aus dem zentralen siedlungsbereich begonnen. im Fokus stehen dabei Untersuchun­
gen zur chronologischen abfolge des Fundmaterials und somit auch zur chronologie 
der siedlung. ausserdem startete barbara stopp mit der Detailbestimmung ausgewählter 
knochenkomplexe der grabung 2002/13. Zusätzlich liefen abklärungen zur Vergabe 
 einer Dissertation zu den befunden wie z. b. hausgrundrisse, siedlungsareale, gruben 
etc. im gut erhaltenen zentralen siedlungsbereich. Dazu wurde u. a. mit Prof. Dr. Thomas 
stöllner vom institut für archäologische Wissenschaften der ruhr­Universität bochum 
kontakt aufgenommen.

abb. 5 rettungsgrabung im ehemaligen 
Friedhof st. Theodor im rosental hinter 
dem Messeturm. Foto: Philippe saurbeck.
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Marco bernasconi hat sein Manuskript für den geplanten artikel zu den archäologisch 
fassbaren Überresten der frühen Münsterbauten in «Die kunstdenkmäler des kan­
tons basel­stadt, bd. X: Das basler Münster» erfolgreich dem wissenschaftlichen beirat 
der Publikation vorgelegt. 
 Die auswertungsarbeiten zur spätrömischen besiedlung des Münsterhügels wur­
den durch Martin allemann im rahmen seiner Dissertation bei Prof. Dr. Peter­andrew 
schwarz an der Universität basel, Departement altertumswissenschaften und durch Markus 
asal, einem profunden kenner der spätrömischen epoche, fortgesetzt. 

bewahren und PfLegen
funddePoTs und LeihVerkehr

Die ausstattung der beiden Depoträume an der güterstrasse konnte fertig gestellt wer­
den. Zum einen wurde der zweite Teil der schwerlastregale für grosssteine (architektur­
teile, grabsteine und ­platten) sowie gesteins­ und sedimentproben eingebaut, zum 
 anderen zwei rollregalanlagen, welche die Tier­ und Menschenknochen aus dem auf­
wendig klimatisierten Depot an der Lyonstrasse aufnehmen sollen. Damit erhöht sich 
dort die kapazität für die Lagerung von klimatisch sensibleren Fundkategorien. Der Trans­
fer dieser Funde hat noch nicht stattgefunden. Das Lager nimmt aber bereits gross ­
steine der laufenden ausgrabungen auf. Der betrieb des Funddepots in der Lyon strasse 
war erschwert, da die Lagerverwaltungsdatenbank noch nicht den aktuellen bedürfnis­
sen entsprach. Das Funddepot wurde 2016 durch eine gefriertruhe aus dem Medizinal­
bereich ergänzt. Mit ihr wird eine kühltemperatur von –45°c erreicht. Das kühlgerät 
dient der aufnahme von DNa­Proben. Diese müssen in gefrorenem Zustand aufbewahrt 
werden, da nur so die Tätigkeit von enzymen, welche die noch enthaltenen reste von 
DNa zerstören können, auf ein Minimum reduziert werden kann. Die gefriertruhe mit  einer 
kühltemperatur von –45°c stellt einen wirtschaftlichen kompromiss zum Optimum dar, 
welches eine sehr kostenaufwendige kühlung bei –80°c bedingen würde.
 Der Transfer der Funde, die vom historischen Museum basel in die Obhut der 
 archäologischen bodenforschung überführt werden, dauerte an. Wieder waren es haupt­
sächlich Metall­ und kleinfunde, die von Frau Yolanda hecht mit der Unterstützung  
durch einen Zivildienstleistenden bearbeitet wurden. Die Funde wurden kontrolliert, foto­
grafiert, mit zahlreichen Metadaten in einer Datenbank erfasst und schliesslich um­
gepackt. sofern notwendig, fanden Nach­ bzw. Neuinventarisierungen statt. im berichts­
jahr wurden folgende Leihanfragen abgewickelt: 

exTerne fundausLeihen Von fundMaTeriaL 
des kanTons baseL-sTadT

  6.8. bis 23.10.2016 – castelgrande, bellinzona: 
i castelli di seravalle. eine ausstellung über die 
 archäologischen grabungen, die zwischen 2002  
und 2006 auf der Festung serravalle (bleniotal) 
 durchgeführt wurden. Objekt: 1 Wabenbecher.

  29.10.2016 bis 23.4.2017 – Museum kleines 
klingen tal, basel: Lichterglanz und Totentanz. Das 
Domi nikanerinnenkloster klingental im mittel­
alterlichen basel. eine ausstellung zum 800­jähri­
gen bestehen des Dominikanerordens. Objekte: 
8 architekturfragmente aus der ehemaligen kirche 
klingental. (abb. 6)

  31.8. bis 12.11.2017 – L’espace arlaud, Lausanne: 
Les celtes et la monnaie. Des grecs aux surréalis­
tes. eine ausstellung zur geschichte der kelten 
im schweizerischen Mittelland und im kanton Waadt 
anhand numismatischer und archäologischer 
Quellen, die auch die Wiederentdeckung der kelten 
vom 18. bis ins beginnende 20. Jahrhundert  
the  ma tisiert. Objekte: 10 keltische Münzen vom 
basler Münsterhügel.

forschungsProJekTe MiT fundMaTeriaL  
des kanTons baseL-sTadT 

  knochenscreening der grabungen der Fundstelle 
basel­gasfabrik. auswertung, institut für inte­
grative Prähistorische und Naturwissenschaftliche 
 archäologie (iPNa), Universität basel.

  Die spätrömische besiedlung des Münsterhügels 
Zone 2, Ost. Die spätrömischen befunde und  
Funde der grabung 2001/46. auswertung, archäo­
logische bodenforschung.

  Die kunstdenkmäler des kantons basel­stadt, bd. X. 
Das basler Münster. Die Vorgängerbauten des 
Münsters. auswertung der archäologischen grabun­
gen im und um das Münster mit schwerpunkt auf 
den ausgrabungen und bauuntersuchungen aus 
den Jahren 1966 (1966/27) und 1973/74 (1974/29).

  ein zentraler siedlungsausschnitt der siedlung 
 basel­gasfabrik (arbeitstitel). keramikauswertung. 
Dissertation, Universität bern.

  spätlatènezeitliche und frührömische strassen­
befunde auf dem Münsterhügel. Die resultate 
der  grabungen Münsterplatz 1+2 (2001/46). Master­
arbeit, Universität bern.

abb. 6 architekturfragment aus der klingen­
talkirche. Leihgabe für die ausstellung 
«Lichterglanz und Totentanz. Das Domi ni­
kanerinnenkloster klingental im mit ­
telalterlichen basel» im Museum kleines 
klingental, basel. Foto: Philippe saur­
beck.
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dokuMenTaTionsarchiV

in hinblick auf eine Langzeitsicherung wurden insgesamt 43 Ordner der Fundstelle basel­
gasfabrik aufbereitet und in der Mikrografie des bürgerspitals basel digitalisiert und 
auf Mikrofilm belichtet. Von Fundstellen des übrigen kantonsgebiets wurden 72 Ordner 
und 23 Mäppchen aufbereitet und in der Mikrografie digitalisiert und ebenfalls auf Film 
belichtet. Darunter befanden sich auch viele altgrabungen. Prioritär wurden bei der aus­
wahl der zu digitalisierenden altgrabungen jene behandelt, die bei zeitnahen auswer­
tungsprojekten jüngerer ausgrabungen ergänzend wirken können. hierzu zählt beispiels­
weise die umfangreiche Dokumentation der ausgrabung barfüsserkirche 1975/6 für die 
aktuell laufende ausgrabung stadtcasino 2016/10. Die Digitalisate konnten bereits bei der 
Vorbereitung der aktuellen ausgrabung verwendet werden. Zusätzlich wurden die seit den 
1960er Jahren bis in die frühen 1990er Jahre zur Fundverwaltung verwendeten 521 Fund­
komplexbüchlein mit jeweils 50 seiten und im anschluss daran die aus 40 000 karteikar­
ten bestehende Fundkartei digitalisiert. hierbei handelt es sich um das analoge inventar 
aller Funde seit 1962 bis in die frühen 1990er Jahre. 2015 wurden weit über 5000 im rahmen 
des Fundtransfers vom hMb übernommenen konservierungsprotokolle digitalisiert. 
2016 erfolgte zu grossen Teilen einerseits die ablage der Digitalisate in den digitalen akten 
der jeweiligen ausgrabungen, andererseits die ablage der Papierdokumente in den archiv­
boxen der entsprechenden ausgrabungen. 
 Die Langzeitsicherung der bildbestände geriet ins stocken, da die anbieter zur 
 sicherung der digitalen bilder als sogenannte bits­on­Film, also der ausbelichtung der 
digitalen Datei auf Film, entweder zu teuer oder den Qualitätsanforderungen nicht ent­
sprachen. Die abteilung bewahren hofft, in naher Zukunft eine verlässliche Lösung für die 
Langzeitsicherung zu finden. sämtliche grabungsdias bis einschliesslich Jahrgang 1981 
wurden in archivboxen verpackt und im bildarchiv am Petersgraben gelagert. als Vorarbeit 
für den Umzug im Jahr 2017 wurden zudem alle am Petersgraben aufbewahrten Dia­ 
Doppel ins Lager an der Lyonstrasse ausgelagert.

bibLioThek

annina banderet bewirtschaftete die an die swissbib basel bern angeschlossene Fach­
bibliothek der archäologischen bodenforschung basel­stadt bis zu ihrem Mutterschafts­
urlaub im Frühsommer 2016. in der zweiten Jahreshälfte konnten wir dankenswerter 
Weise auf die Unterstützung durch die Universitätsbibliothek basel, namentlich auf Frau 
heinke Poser zurückgreifen. 262 Monographien und 276 Zeitschriftenbände (inkl. abon­
nements) wurden neu in den bestand der bibliothek der archäologischen boden forschung 
aufgenommen. Per ende 2016 umfasste das gesamtvolumen der bibliothek 12 975 Mono­
graphien und Zeitschriften sowie 1609 sonderdrucke. 
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VerMiTTeLn
VeröffenTLichungen

Das Materialheft auf der basis der Dissertation «basilia – Das spätantike basel» von 
Markus asal wurde für den Druck im Frühjahr 2017 fertiggestellt. andrea Lanzicher hat 
seine Masterarbeit mit Unterstützung der abteilung Vermitteln (Plan­abbildungen, 
 Fotos, Vorredaktion) und der abteilung ausgraben (Fundzeichnungen) für den Druck im 
Jahrbuch archäologie schweiz 2017 überarbeitet.

  Martin allemann, sebastian ristow: brotstempel 
des ersten Jahrtausends außerhalb von byzanz, in: 
Jbac 56/57, 2013/2014 (2016), 160–172. 

  Martin allemann, christian Vernou: À propos de 
moules à pâtisserie en terre cuite à l’est, du  
nouveau …, in: sFecag, actes du congrès d’autun 
5–8 mai 2016, Marseille 2016, 659–664.

  Martin allemann, Marco bernasconi, Norbert 
spichtig, susan steiner: Fundchronik. aus­
grabungen im Jahr 2015, in: Jbab 2015, basel 
2016, 39–79.

  Martin allemann: Neuzeit, basel bs, rheinsprung 
21 (2015/24), in: Jbas 2016, basel 2016, 250.

  Marco bernasconi: Mittelalter, basel bs, kaser­
nenstrasse 23/28 (2015/5) und klingentalweglein 
(2015/55), in: Jbas 2016, basel 2016, 216–217.

  gerhard hotz, unter Mitarbeit von Marina Zulauf­
semmler und Verena Fiebig­ebneter: interdiszipli­
näre beiträge zur sozialgeschichte. Der spital­
friedhof und das bürgerspital zu basel, in: Jbab 
2015, basel 2016, 122–131.

  corina knipper, sandra L. Pichler, hannele rissa­
nen, barbara stopp, Marlu kühn, Norbert spichtig, 
brigitte röder, Jörg schibler, guido Lassau, 
 kurt W. alt: What is on the menu in a celtic town? 
iron age diet reconstructed at basel­gasfabrik, 
 switzerland, in: archaeological and anthropologi­
cal sciences (2016), 1–20. 

  guido Lassau: Tätigkeitsbericht für das Jahr 2015, 
in: Jbab 2015, basel 2016, 23–37.

  andreas Niederhäuser: Tod und Totenbrauchtum in 
basel. ausgrabungen im neuzeitlichen Friedhof 
 st. Johann, in: Jbab 2015, basel 2016, 81–119.

  sandra L. Pichler: Produktionsort mit geschichte, 
in: spektrum der Wissenschaft spezial.  
archäologie – geschichte – kultur (2016), 32–37. 

  sandra Pichler: interdisziplinäre beiträge zur 
 sozialgeschichte. Lesen in einem besonderen 
 archiv: der Mensch als geschichtsquelle, in: Jbab 
2015, basel 2016, 132–139.

  Norbert spichtig: eisenzeit, basel bs, hüninger­
strasse 84 (2015/30, 2015/32), in: Jbas 2016, 
 basel 2016, 183–184.

  Norbert spichtig: basel bs, Pestalozzistrasse (a), 
st. Johanns­Platz (a) (2015/10, 2015/12), in: Jbas 
2016, basel 2016, 217.

  susan steiner, Norbert spichtig: bronzezeit, basel 
bs, hünigerstrasse 121, schiffmühlestrasse (a) 
(2015/33), in: Jbas 2016, basel 2016, 174.

  susan steiner: Neuzeit, basel bs, elsässerstrasse 2 
(2015/1), in: Jbas 2016, basel 2016, 249–250. 

PubLic reLaTions

im November wurden die «dritten grenzüberschreitenden archäologietage im Ober rhein­
tal» in basel durchgeführt. (abb. 7) 21 rednerinnen und redner der teilnehmenden insti­
tutionen aus dem elsass, baden­Württemberg sowie basel­stadt haben einem Fachpub­
likum und der interessierten Öffentlichkeit trinationale Projekte und deren  ergebnisse 
sowie aktuelle archäologische Leuchtturmprojekte der rheinregion vorgestellt. an der 
abendveranstaltung im hans huber­saal im stadtcasino folgten nach der begrüssung 
durch Philippe bischof, Leiter der abteilung kultur, ein Vortrag zu den  neuesten ergebnis­
sen der aktuell laufenden grossgrabung im Musiksaal und eine  grabungsführung. an 
der Veranstaltung nahmen 132 Personen aus Deutschland, Frankreich und der schweiz teil.
 Die beliebte kindergrabung wurde 2016 zum fünften und letzten Mal durchgeführt. 
rund 175 kinder wurden dabei in verschiedene Themen der archäologie eingeführt. 
Der kinderworkshop «entdecke die archäologie!» wurde 2016 erstmals als Workshop für 
basler schulen angeboten. Vom 30. Mai bis zum 7. Juni nahmen 13 schulklassen am 
Workshop teil. Das konzept basierte auf dem des kinderferienworkshops und wurde in 
kontakt und Zusammenarbeit mit dem pädagogischen Zentrum als angebot für basler 
schulen weiterentwickelt. Der Workshop bot zugleich zwei studierenden der Uni basel die 
Möglichkeit, ein Praktikum im bereich Vermittlungsarbeit zu absolvieren.
 am 23. april 2016 wurde die einweihung der neuen, linksseitigen rheinuferprome­
nade gefeiert. Nicht weit von der Dreirosenbrücke unterhalb des Parks des campus 
der Novartis ag wurden in diesem Zusammenhang drei futuristisch anmutende Fern rohre 

abb. 7 Trinationale Tagung «3. grenzüber­
schreitenden archäologietage im 
 Oberrheintal» in basel. Foto: Philippe 
saurbeck.
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aufgestellt. (abb. 8) Durch diese sogenannten archaeoskope erhalten spaziergänger heute 
einblicke in die keltische Vergangenheit des areals und können sich über die siedlung 
basel­gasfabrik informieren. Diese neue archäologische informationsstelle trägt den Namen 
«basel 100 v. chr.: keltische siedlung bei der alten gasfabrik».
 anlässlich des «art Parcours» der art basel vom 16. bis 19 Juni 2016 bot die archä­
ologische bodenforschung dem künstler Michael Wang Unterstützung bei der  suche 
nach verschiedenen steinen, die beim bau des Münsters und seiner Vorgänger verwendet 
wurden. Das steinmaterial wurde zusammen mit dem künstler in der Vierungskrypta 
aus dem grabungsschutt geborgen. Michael Wang hat die steine pulverisiert und sie als 
Farbe für gemälde verwendet, die in der katharinenkapelle des Münsters ausgestellt 
wurden. Die serie von monochromen bildern erinnert an die Verbindung  zwischen Münster 
und erde. in der archäologischen informationsstelle «basel, 80 v. chr.: Murus gal licus – 
Der keltenwall» an der rittergasse 4 wurde ein Werk der Us­künst lerin Virginia Overton 
aufgestellt: ein zerlegter und wieder zusammengesetzter Toyota­Pick­up stand als 
Mahnmal gegen den krieg. (abb. 9) Der Toyota­Pick­up wird von  rebellen und Terrortruppen 
auf der halben Welt als Transportmittel für Maschinen gewehre oder soldaten genutzt.
 Die archäologische bodenforschung nahm am 10. september zum dritten Mal mit 
einem Vermittlungsangebot zum Thema «krankheiten in keltischer Zeit» am Novartis 
campus Day teil.
 im Zusammenhang mit dem Münsterjubiläum 2019 unter dem Titel «1000 Jahre 
heinrichsmünster» soll in der heute für die Öffentlichkeit nicht zugänglichen Vierungs­
krypta eine archäologische informationsstelle realisiert werden. Dafür wurde in enger 
absprache mit der Münsterbauhütte ein Vorprojekt ausgearbeitet. Das didaktische kon­
zept der archäologischen informationsstelle basiert auf aktuellen wissenschaftlichen 
 erkenntnissen zu den Vorgängerbauten des Münsters, die mit neuesten Methoden erar­
beitet wurden. Für das interessierte Publikum soll eine Möglichkeit geschaffen werden, 
der baugeschichte des basler Münsters und seinem historischen kontext mit zahlreichen 
bezügen zur abendländischen geschichte näher zu kommen. Der Themenschwerpunkt 
liegt dabei auf der Ottonischen Vierungskrypta.
 Für die rettungsgrabung im stadtcasino wurde ein breit angelegtes Vermittlungs­
programm konzipiert und umgesetzt. Dazu gehören interventionen im öffentlichen  
raum mit einem banner am bauzaun, einer infotafel «aktuelle ausgrabungen» und einer 
 Plakatausstellung auf dem barfüsserplatz. seit dem 28. November werden zudem jeden 
Dienstagmittag kurzführungen angeboten.
 seit dem sommer ist die archäologische bodenforschung auf instagram und seit 
dem Oktober auf Facebook präsent. Während auf instagram Fotos und Videos Flashs 
auf schöne Funde, ausgewählte befunde und grabungssituationen gegeben werden, werden 
auf Facebook zweimal in der Woche Fotos, Videos und kurze informationen zur laufen  ­
den ausgrabung im stadtcasino und zu den laufenden Veranstaltungen  gepostet. Die reso­
nanz ist bisher sehr gut.

abb. 9 Mahnmal gegen den krieg: Die 
skulptur der Us­künstlerin Virginia Over­
ton bei der informationsstelle «basel,  
80 v. chr.: Murus gallicus – Der kelten­
wall» an der rittergasse. Foto: Philippe 
saurbeck.

abb. 8 am 23. april 2016 wurden die archae­
oskope, die einen blick in die keltische 
 Vergangenheit erlauben, an der linksseiti­
gen rheinuferpromenade das  erste Mal 
dem Publikum zugänglich  gemacht. Foto: 
Philippe saurbeck.
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sTadTcasino
2.11.–22.12.2016 – in zusammen-
hang mit der ausgrabung im 
Musiksaal des stadt casinos lief 
eine umfangreiche öffentlich-
keitsarbeit an. zusätzlich zu  
den wöchentlich statt findenden 
 öffentlichen dienstagsführun-
gen besuchten uns 13 gruppen. 
insgesamt konnten wir im Jahr 
2016 rund 700  Personen auf  
der grabung begrüssen.  dagmar 
bargetzi, Marco bernasconi, 
 simon graber, andrea hagen-
dorn.

neue inforMaTionssTeLLe
23.4.2016 – eröffnung der neuen 
infostelle «basel 100 v. chr.: 
 keltische siedlung bei der alten 
gasfabrik» anlässlich der 
 einweihung der neuen rhein-
uferprommenade.

agenda

führungen und VorTräge eTc.  
für die inTeressierTe öffenTLichkeiT

23.1.2016  
Führung zur st. alban­kirche, den unterirdischen 
resten und zum Friedhof für 15 Personen der 
kirchen pflege der reformierten kirche birsfelden. 
christoph Matt.

28.2.2016  
Was uns Merian (nicht) zeigt – dem stadtgraben 
 entlang. begleitprogramm zur ausstellung im Museum 
kleines klingental basel «Merian 1615–2015, basel 
im stadtportrait». 30 Teilnehmende. christoph Matt.

21.3.2016  
«basels Münzstätten – eine spurensuche». Vortrag 
bei der historischen und antiquarischen gesellschaft 
zu basel. 70 Teilnehmende. christoph Matt.

9.4.2016  
archäologie live 2016: Führung «skelette, hyänen­
kot und eine römervilla» über das areal des Friedhofs 
hörnli. 30 Teilnehmende. Dagmar bargetzi.

4.5.2016  
Vortrag über «Vereins­ und berufsarbeit: burgen­
freund und archäologe» für den Verein für das 
 pensionierte kader der Ubs basel im restaurant 
 rialto. 25 Teilnehmende. christoph Matt.

21.5.2016  
archäologie live 2016: Führung «Friedhofstopografie 
auf dem Münsterhügel». Marco bernasconi.

25.5.2016 
Vortrag beim Verein pro klingentalmuseum über die 
basler Münze an der Münzgasse – Nutzung und 
Nachnutzung eines gewerbeareals. 100 Teilnehmende, 
christoph Matt.

1.6.2016  
Die mittwoch­matinee zum Thema «ein (prä­)historischer 
blick auf den rhein» bot auch die Möglichkeit, in 
die Labors der geoarchäologen einblick zu erhalten. 
40 Teilnehmende. Philippe rentzel, David brönni­
mann (iPNa/Universität basel).

27.7.2016  
Die mittwoch­matinee zum Thema kinderbestattungen 
vom latènezeitlichen Fundplatz basel­gasfabrik. 
20 Teilnehmende. sandra Pichler, Yolanda hecht, kati 
bott.

13.8.2016  
archäologie live 2016: Führung «grabkleidung aus 
dem basler Münster». Marco bernasconi, Yolanda 
hecht.

20.8.2016  
Führung für eine 17­köpfige gruppe mit dem aktuel­
len burgenpreisträger der burgenfreunde beider 
 basel in die info­stellen Lohnhofeckturm, st. Leon­
hard, Leonhardsgraben 43 und schneidergasse 12. 
christoph Matt.

10.9.2016  
Der europäische Tag des Denkmals fand in basel unter 
dem Thema «Oase altstadt – Zwischen heuberg und 
blumenrain» statt. Die archäologische bodenforschung 
bot in diesem rahmen drei Führungen an, die je 
 dreimal stattfanden: «archäologischer spaziergang: 
Die ersten zwei basler stadtmauern»; «Die ältesten 
spuren der mittelalterlichen stadt» und «Die and lauer­
klinik und ihre bewegte geschichte». Dagmar bargetzi, 
andrea hagendorn, christoph Matt.

10.9.2016  
Die archäologische bodenforschung beteiligte sich 
am diesjährigen Novartis science Day mit einem 
Workshop für kinder zum Thema «krankheit und 
 hygiene in keltischer Zeit». Jessica Fäh, guido 
 Lassau, Laura rindlisbacher und hannele rissanen.

29.10.2016  
archäologie live 2016: am rundgang und der Präsen­
tation der Funde aus dem Quartierfriedhof st. Johann 
nahmen 17 Personen teil. andreas  Niederhäuser, 
Laura rindlisbacher.

31.10.2016  
Präsentation der archäologischen bodenforschung 
und des rosentalfriedhofs am hightech­Forschungs­
zentrum basel für 30 Teilnehmende der rotary­ 
clubs basel Wettstein und Lörrach. Norbert spichtig, 
 zusammen mit kurt Werner alt, Jörg schibler,  
sandra  Pichler, Nicole Nicklisch, cordula Portmann, 
Laura rindlisbacher (iPNa/Universität basel).

2.11.2016 – 22.12.2016  
in Zusammenhang mit der ausgrabung im Musiksaal 
des stadtcasinos lief eine umfangreiche Öffentlich­
keitsarbeit an. Zusätzlich zu den wöchentlich stattfin­
denden öffentlichen Dienstagsführungen besuchten 
uns 13 gruppen. insgesamt konnten wir im Jahr 2016 
rund 700 Personen auf der grabung begrüssen. 
 Dagmar bargetzi, Marco bernasconi, simon graber, 
andrea hagendorn.

17.11.2016  
Führung zum Fundort des Monats November: besichti­
gung des Fundorts Münsterhügel mit den infor ma­
tionsstellen Murus gallicus, spätrömische Um fas sungs ­
mauer und aussenkrypta. 15 Teilnehmende. Dagmar 
bargetzi.

19.11.2016  
Zweite Führung zum Fundort des Monats mit 
 besichtigung der archäologischen informationsstellen 
auf dem Münsterhügel. andrea hagendorn.

sonsTige anLässe / aussTeLLungen

11.1.2016 – 18.3.2016  
Die begleitausstellung zur rettungsgrabung im 
 st. Johanns­Park macht auf ihrer Wanderschaft halt 
im staatsarchiv bL in Liestal. begleitend zeigt das 
dortige staatsarchiv Originaldokumente zum spital­
friedhof in Liestal, der von 1862–1999 im gebiet 
 goldbrunnen bestand. andrea hagendorn, andreas 
Niederhäuser, Philippe saurbeck, Peter von holzen.



  | 2726Jahresbericht 2016

arT Parcours
16. bis 19. Juni 2016 – unter-
stützung des künstlers Michael 
wang anlässlich des «art 
 Parcours» der art basel 2016 
sowie erteilung des gastrechts 
für ein werk der us-künstlerin 
Virginia overton in der archäo-
logischen informationsstelle  
an der rittergasse 4.

22.1.2016  
an der diesjährigen Museumsnacht waren «Vergessene 
Friedhöfe und verborgene gräber» das Thema der 
 archäologischen bodenforschung. Mehr als 70 gräber­
felder und Friedhöfe befinden sich auf kantonsgebiet. 
immer wieder kommen deshalb bei bauarbeiten 
 skelette aus vergangener Zeit zum Vorschein. Während 
der Museumsnacht konnten sich die besucher über 
die verschiedenen Friedhöfe informieren und bei der 
info­stelle Murus gallicus in situ­liegende skelette 
betrachten.

22.1.2016  
auch dieses Jahr bot christoph Matt im basler  Münster 
drei Führungen zu den Themen «Vierungskrypta 
und römerkeller», «chorkrypta und bischofsgräber» 
und «Münster modern und Dachstuhl» an. christoph 
Matt.

23.4.2016  
eröffnung der neuen infostelle «basel 100 v. chr.: 
 keltische siedlung bei der alten gasfabrik» anlässlich 
der einweihung der neuen rheinuferprommenade.

20.5.2016  
Führung zur früheren arealnutzung altes Frauen­
spital für 20 Mitarbeitende der Firma gruner Lüem ag. 
Norbert spichtig.

16. bis 19. Juni 2016  
Unterstützung des künstlers Michael Wang anlässlich 
des «art Parcours» der art basel 2016 sowie erteilung 
des gastrechts für ein Werk der Us­künstlerin 
 Virginia Overton in der archäologischen informations­
stelle an der rittergasse 4.

6.9.2016  
Der Newsletter der archäologischen bodenforschung, 
der von über 600 Personen abonniert ist, erscheint 
neu in einem zeitgemässen Design.

13.9.2016  
Vorstellung der Dienststelle, der archivierung archäo­
logischer Funde und Dokumentation und Führung 
durch das Funddepot Lyonstrasse für 29 Mitarbeiten­
den des Parlamentsdienstes und der dem grossen 
rat zugeordneten Dienststellen im rahmen ihres 
 traditionellen Umtrunks am ende der parlamentari­
schen sommerpause. guido Lassau, Till scholz.

Medien

28.4.2016  
Medienorientierung zu Umbau und instandsetzung 
(UMis) des spiegelhofs. auskunft zu Fragen betref­
fend rettungsgrabungen. guido Lassau.

4.6.2016  
beitrag «Neue grabungen unter stadtcasino und 
spiegelhof sollen einblicke geben in die frühe stadt­
geschichte» in der basellandschaftlichen Zeitung.

4.6.2016  
interview mit Journalist der bz, simon erlanger, zu 
den beiden grossen rettungsgrabungen im stadtcasino 
und spiegelhof. artikel: «Tausend Jahre altes holz 
und Leder». guido Lassau.

28.6.2016  
Die archäologische bodenforschung eröffnet auf der 
Plattform instagram ihre erste eigene social Media 
seite.

19.8.2016  
auskunft zum rosental­Friedhof für einen Journalis­
ten der Oberbadischen Zeitung. Norbert spichtig.

26.9.2016  
auskunft und bilder für Telebasel für einen beitrag zu 
den grabungen im rosental­Friedhof. Norbert spichtig.

12.9.2016  
artikel «Zeitreise durch das archäologische basel» 
der bz mit Verweis auf die app der archäologischen 
bodenforschung.

11.10.2016  
beitrag «grabung im stadtcasino: indiana Jones und 
die knochen der Mönche» auf barfi.ch.

31.10.2016  
Die archäologische bodenforschung startet mit  
einer eigenen seite auf der social Media Plattform  
Facebook.

9.11.2016  
anfrage der Mozaik­Zeitung zum rosental­Friedhof. 
Norbert spichtig.

26.11.2016  
beitrag «700 Jahre geschichte auf einem Fleck» in 
den Telebasel News. Marco bernasconi.

26.11.2016 – 1.12.2016  
berichte in diversen Medien (baZ, bz, 20minuten, 
 Telebasel) zur ausgrabung im stadtcasino.

29.11.2016  
englischsprachiger beitrag zur app «archeo Tour» 
und zur ausgrabung auf dem ehemaligen Friedhof 
rosental in der Quartierzeitung «mozaik» für das 
 Untere kleinbasel.

29.11.2016  
beitrag «basel ist ein einziger grosser Friedhof» in 
der Zeitung 20minuten.

30.11.2016  
beitrag «Noch mehr Leichen im keller: aufgebohrte 
schädel unter dem stadtcasino» auf barfi.ch. Marco 
bernasconi.

13.12.2016  
beitrag «Viel andrang bei archäologieführung  
des basler stadtcasinos» im regionaljournal von  
radio srF 1. andrea hagendorn.
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fachgesPräche 
4.2.2016  – 5.2.2016 – Viertes 
fachgespräch der archäologi-
schen bodenforschung und der 
basler denkmalpflege: stadt-
entwicklung von bischofssitzen 
im 13. Jahrhundert und in der 
ersten hälfte des 14. Jahrhun-
derts (1225–1350).  einführung 
durch guido Lassau und daniel 
schneller, kantonale denkmal-
pflege. Vorträge zur basler 
 archäologie von Marco bernas-
coni und christoph Matt.

führungen, VorTräge und  
andere VeransTaLTungen für sTudierende

22.3.2016  
Lehrveranstaltung der Universität basel «archäologie 
in der Praxis» mit Fokus auf Depots und Öffentlich­
keitsarbeit. Dagmar bargetzi, andrea  hagendorn, 
 guido Lassau, Till scholz.

8.4.2016  
rundgang im klingental für studierende des  
kunsthistorischen seminars der Universität basel.  
christoph Matt.

28.4.2016  
informationsgespräch zur arbeitsweise in der archäo­
logie für eine studentin an der FhNW im bereich 
der künstlerischen kartografie, resp. Mapping. andrea 
hagendorn.

20.5.2016  
Führung zum Thema «Wie prägt die Topographie eine 
historische siedlung?» vom bahnhof sbb zur  
Pfalz für 15 studierende der Universität bern mit 
PD Dr. armand baeriswyl. christoph Matt.

27.5.2016  
kleinbasel: Produkt oder/und Opfer der machtpoliti­
schen bedürfnisse und Perspektiven grossbasels? – 
stadtwanderung in basel. christoph Matt, roland 
Zaugg (stadtplaner).

führungen und VorTräge eTc.  
für ein fachPubLikuM  
sowie wissenschafTLiche konTakTe

4.2.2016  – 5.2.2016  
Viertes Fachgespräch der archäologischen bodenfor­
schung und der basler Denkmalpflege: stadtent­
wicklung von bischofssitzen im 13. Jahrhundert und 
in der ersten hälfte des 14. Jahrhunderts (1225–1350). 
 einführung durch guido Lassau und Daniel schneller, 
kantonale Denkmalpflege. Vorträge zur basler archäo­
logie von Marco bernasconi und christoph Matt.

22.3.2016  
ganztägige Führung durch Denkmalpflege und archä­
ologische bodenforschung für 20 historiker und 
 archäologen sowie studierende der Universität strass­
burg. christoph Matt machte einen rundgang durch 
die grossbasler innerstadt und führte in die archä o lo­
gischen informationsstellen st. Leonhard, Leonhards­
graben 43 und Lohnhofeckturm. christoph Matt.

26. – 28.5.2016  
icOMOs suisse Mitgliederversammlung 2016 und 
 Jubiläumsveranstaltung 50 Jahre icOMOs suisse. 
Vertretung der archäologischen bodenforschung und 
Führung in die Vierungskrypta und die aussenkrypta 
für die Teilnehmenden. andrea hagendorn, guido 
Lassau.

9.9.2016  
Führung über die grabung 2016/19 (rosental­Fried­
hof) und abklärungen zu einer möglichen kooperation 
mit dem historiker David Tréfàs. Norbert spichtig.

führungen, VorTräge eTc.  
für kinder, JugendLiche und LehrkräfTe

30.5.2016 – 7.6.2016  
erstmals führte die archäologische bodenforschung 
den archäologie­Workshop beim Murus gallicus 
für schulklassen durch. 13 schulklassen (4.–6. Primar­
stufe) vom gundeli bis riehen und kleinhüningen 
konnten sich einen der begehrten Plätze ergattern 
und bekamen einen umfassenden einblick in die 
 arbeitsweise der archäologen sowie in die Vergangen­
heit des kantons basel­stadt. Martin allemann, 
 Dagmar bargetzi, Marina casaulta, andrea hagen­
dorn, Miriam hauser, Yolanda hecht, simon kübler.

20.6.2016 – 24.6.2016  
Die archäologische bodenforschung bot zwei gymna­
siastinnen ein umfassendes berufserkundungs­
praktikum mit einblick in die verschiedenen aufgaben 
innerhalb einer kantonsarchäologie an.

4.7.2016 – 8.7.2016  
am diesjährigen Ferienworkshop der archäologischen 
bodenforschung nahmen 175 kinder im alter 
 zwischen 6 und 12 Jahren teil. Dagmar bargetzi, kevin 
grünig, Miriam hauser, simon kübler, guido Lassau, 
anja Walther.

22.8.2016  
stadtführung für eine schulklasse des gymnasiums 
Muttenz zum Thema «basel im 15.–18. Jahrhundert». 
besucht wurde u. a. die archäologische informa­
tionsstelle an der schneidergasse 12. christoph Matt.

27.9.2016  
im rahmen einer Vertiefungswoche zum Thema kelten 
besuchte eine Lateingruppe des gymnasiums Ober­
wil die archäologische bodenforschung und erhielt 
 einen einblick in die inventarisation und eine Prä­
sentation keltischer Funde und repliken. Dagmar 
bargetzi, christine gugel.

10.11.2016  
Die archäologische bodenforschung bot am Nationalen 
Zukunftstag für schülerinnen und schüler einen 
 umfassenden einblick in die archäologie an. Dagmar 
bargetzi, Marco bernasconi, kati bott, annette 
 hoffmann.
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Medien
26.11.2016 – 1.12.2016 –  
berichte in diversen  
Medien (baz, bz, 20minuten, 
 Telebasel) zur ausgrabung  
im stadt casino.

13.9.2016  
Präsentation des einsatzes von Photoscans in der 
 archäologischen bodenforschung für conradin 
 badrutt und Till seiberth von der bauforschung der 
basler Denkmalpflege. Norbert spichtig.

13.9.2016  
Führung und Vortrag in der Lyon­strasse 41 für Mit­
arbeitende der Finanzkontrolle, der Ombudsstelle, des 
Datenschutzbeauftragten und des Parlamentsdiens­
tes sowie Mitglieder des ratsbüros und die Präsidien 
der Finanzkommission und der geschäftsprüfungs­
kommission auf einladung der grossratspräsidentin 
Dominique könig­Lüdin. Till scholz und guido Lassau.

1.11.2016  
austauschtreffen in augusta raurica mit den für die 
Vermittlung  Zuständigen von augusta raurica 
und der archäologie bL. besichtigung der Publikums­
grabung und des neuen app­ rundgangs sowie 
 einblick in den neuen  schülerworkshop «Ungelöste 
Fälle: eine archäologische spurensuche».  Dagmar 
bargetzi, andrea hagendorn.

10.11.2016  
anfrage von Professor hans­Jörg stark, Leiter 
 geo datenmanagement (gVa) zur Nutzung historischer 
Pläne bei der archäologischen bodenforschung. 
 Norbert spichtig.

16.11.2016 –18.11.2016 
Die app zum archäologischen rundgang auf dem 
Münsterhügel war für den ersten app award der chNT 
(conference on cultural heritage and new technolo­
gies) nominiert. Die diesjährige internationale konfe­
renz mit Vertretern aus 28 Ländern fand in Wien 
zum Thema archaeological Data; Preservation re­use 
and repurposing statt. Margit Dauner, Till scholz.

25.11.2016 –26.11.2016  
Die 3. grenzüberschreitenden archäologietage im 
Oberrheintal fanden erstmals in basel statt. sie 
 wurden von der archäologischen bodenforschung 
 organisiert und ausgerichtet. Der Freitag wurde neu 
einem schwerpunktthema gewidmet, diesmal der 
spätantike am Oberrhein. am samstag präsentierten 
die refe rierenden wie gewohnt aktuelle Forschungen 
in der Dreiländerregion. Die Tagungsteilnehmer 
 erhielten abends eine Führung auf die aktuelle aus­
grabung im stadtcasino.

7.12.2016 – 9.12.2016  
an der Tagung aTeg V: l’antiquité Tardive dans l’est  
de la gaule V in strasbourg (bas­rhin, Frankreich) 
hielten Markus asal und Martin allemann einen Vor­
trag zu befunden vom Münsterhügel.

15.12.2016  
Führung auf der grabung stadtcasino für Planer des 
Neubaus für das amt für Umwelt und energie (aUe). 
Norbert spichtig.

radio srf 1
13.12.2016 – beitrag  
«Viel andrang bei archäologie-
führung des basler stadt-
casinos» im regional journal 
von radio srf 1. andrea 
 hagendorn.
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Funde im JAhr 2016

Martin Allemann
Marco Bernasconi
kati Bott
ingmar M. Braun
Jessica fäh
Simon Graber
norbert Spichtig
Susan Steiner
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Übersichtsplan des kantons Basel-Stadt mit den  
einsatzstellen der ABBS im Jahr 2016.  
Zu den einzelnen einsatzstellen vgl. die tabellen  
auf den folgenden doppelseiten «Übersicht nach  
Laufnummern» und «Übersicht nach Bereichen».

Plangrundlage: Grundbuch- und Vermessungsamt  
des kantons Basel-Stadt. ergänzungen und kartierung:  
Peter von holzen.

1000500M

AusgrAbungen  
und Funde  
im JAhr 2016

Wiese

Riehen

Bettingen

39

38
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2015 begonnene untersuchungen

nr. Lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

 7 2015/7 Maiengasse 9–11  nZ

18 2015/18 hüningerstrasse 121, novartis,  
rückbau WSJ-316, 318, 319

¢

34 2015/34 Bruderholz (fh) l

36 2015/36 Schwarzwaldallee (A) n fMA / n nZ

50 2015/50 Arnold Böcklin-Strasse 11 ¢

59 2015/59 Burgfelderstrasse (A), 216–301  

61 2015/61 reussstrasse 34 ¢

2016 begonnene untersuchungen

nr. Lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

 1 2016/1 hüningerstrasse 101, novartis, Site clean up n nZ

 2 2016/2 Münsterplatz (A) 15 ¢

 3 2016/3 St. Johanns-Vorstadt 72 n nZ

 4 2016/4 Socinstrasse 11  nZ

 5 2016/5 St. Johanns-Vorstadt 80 n nZ

 6 2016/6 rheinsprung 11  

 7 2016/7 Vogesenstrasse 21–25 l

 8 2016/8 claraplatz (A) 1  MA

 9 2016/9 Petersgraben (A) 22  MA

10 2016/10 Steinenberg 14, erweiterungsbau Stadtcasino n MA / n nZ / 

11 2016/11 dittingerstrasse (A)  nZ

12 2016/12 rütlistrasse 47  nL

13 2016/13 unterer heuberg (A) 7–31  nZ

14 2016/14 Petersgraben 5  rZ /  MA /n nZ

15 2016/15 föhrenstrasse 2, Merian iselin-Spital n nZ

16 2016/16 Schiffmühlestrasse (A), novartis n BZ / n nZ

17 2016/17 klingentalgraben 28  MA

18 2016/18 hebelstrasse / hebelschanze (A) 34 ¢

19 2016/19 rosentalstrasse 17 n nZ

20 2016/20 erlenmattstrasse 71–101  nL / n BZ

21 2016/21 dorenbachkreisel  nZ

22 2016/22 Amselstrasse 55–57 ¢

23 2016/23 totentanz 17 n nZ

24 2016/24 kirschblütenweg 23–45 l

25 2016/25 Leonhardsstrasse 6  nZ

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Übersicht 
nAch LAuFnummern 
im Berichtsjahr 2016 laufende untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung Basel-Stadt  
im kantonsgebiet nach Laufnummern. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.



  | 3534Jahresbericht 2016

2016 begonnene untersuchungen

nr. Lauf-nr. Adresse (A = Allmend) ergebnis

26 2016/26 Aeschengraben 25–31 n nZ

27 2016/27 Voltamatte (A) l

28 2016/28 Vesalgasse (A)  nZ

29 2016/29 klingelbergstrasse 48  MA / n nZ

30 2016/30 Petersgraben 11  MA

31 2016/31 Spitalstrasse (A) 51  

32 2016/32 Münsterplatz (A) 2 l

33 2016/33 klybeckstrasse 37  nZ

34 2016/34 hüningerstrasse 101, novartis ¢

35 2016/35 Grenzacherstrasse 60 ¢

36 2016/36 Spitalstrasse (A) 2  MA / n nZ

37 2016/37 dorfstrasse 28  

38 2016/38 Auf dem Buechholz  nL 

39 2016/39 im Junkholz  nL 

40 2016/40 klosterfiechtenweg  nL 

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen
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Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Übersicht  
nAch bereichen
im Berichtsjahr 2016 laufende untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung  
Basel-Stadt im kantonsgebiet nach Bereichen. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.

mÜnsterhÜgeL

Adresse (A = Allmend) nr. Lauf-nr. ergebnis seitenzahl

Münsterplatz (A) 15  2 2016/2 ¢ 38

rheinsprung 11  6 2016/6  —

Münsterplatz (A) 2 32 2016/32 l —

innerstAdt

Adresse (A = Allmend) nr. Lauf-nr. ergebnis seitenzahl

St. Johanns-Vorstadt 72  3 2016/3 n nZ 38

St. Johanns-Vorstadt 80  5 2016/5 n nZ 39

claraplatz (A) 1  8 2016/8  MA 40

Petersgraben (A) 22  9 2016/9  MA 41

Steinenberg 14, erweiterungsbau Stadtcasino 10 2016/10 n MA / n nZ / 41

unterer heuberg (A) 7–31 13 2016/13  nZ 42

Petersgraben 5 14 2016/14  rZ /  MA /n nZ 43

totentanz 17 23 2016/23 n nZ —

Leonhardsstrasse 6 25 2016/25  nZ 44

Aeschengraben 25–31 26 2016/26 n nZ 45

Vesalgasse (A) 28 2016/28  nZ 46

Petersgraben 11 30 2016/30  MA 47

gAsFAbrik

Adresse (A = Allmend) nr. Lauf-nr. ergebnis seitenzahl

hüningerstrasse 121, novartis,  
rückbau WSJ-316, 318, 319

18 2015/18 ¢ —

hüningerstrasse 101, novartis, Site clean up  1 2016/1 n nZ 47

Schiffmühlestrasse (A), novartis 16 2016/16 n BZ / n nZ 48

hüningerstrasse 101, novartis 34 2016/34 ¢ —
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Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Aussenbezirke / bettingen / riehen

Adresse (A = Allmend) nr. Lauf-nr. ergebnis seitenzahl

Maiengasse 9–11  7 2015/7  nZ 50

Bruderholz (fh) 34 2015/34 l 50

Schwarzwaldallee (A) 36 2015/36 n fMA / n nZ 51

Arnold Böcklin-Strasse 11 50 2015/50 ¢ —

Burgfelderstrasse (A), 216–301 59 2015/59  —

reussstrasse 34 61 2015/61 ¢ —

Socinstrasse 11  4 2016/4  nZ 54

Vogesenstrasse 21–25  7 2016/7 l —

dittingerstrasse (A) 11 2016/11  nZ 54

rütlistrasse 47 12 2016/12  nL 55

föhrenstrasse 2, Merian iselin-Spital 15 2016/15 n nZ 55

klingentalgraben 28 17 2016/17  MA 56

hebelstrasse / hebelschanze (A) 34 18 2016/18 ¢ —

rosentalstrasse 17 19 2016/19 n nZ 56

erlenmattstrasse 71–101 20 2016/20  nL / n BZ 58

dorenbachkreisel 21 2016/21  nZ 59

Amselstrasse 55–57 22 2016/22 ¢ —

kirschblütenweg 23–45 24 2016/24 l —

Voltamatte (A) 27 2016/27 l —

klingelbergstrasse 48 29 2016/29  MA / n nZ 60

Spitalstrasse (A) 51 31 2016/31  —

klybeckstrasse 37 33 2016/33  nZ 61

Grenzacherstrasse 60 35 2016/35 ¢ —

Spitalstrasse (A) 2 36 2016/36  MA / n nZ 61

dorfstrasse 28 37 2016/37  —

Auf dem Buechholz 38 2016/38  nL 62

im Junkholz 39 2016/39  nL 62

klosterfiechtenweg 40 2016/40  nL 63
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2016/2 
mÜnsterpLAtz (A) 15
Anlass: einbau einer neuen Blitzableiter-erdung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2016

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Auf dem Münsterhügel, insbesondere in der umgebung des 
Münsterplatzes, kann jeder eingriff archäologische reste 
zutage fördern und zerstören, weil diese oft schon wenige 
Zentimeter unter der heutigen oberfläche anstehen. 
 deshalb überwachten wir die Verlegung einer Blitzableiter- 
erdung im hinterhof des Gymnasiums am Münsterplatz.1 
es stellte sich freilich rasch heraus, dass die Schichten 
bis auf die unterkante des Projektes modern gestört und 
durchwühlt waren: eine Synthetik-trainerhose aus den 
 angetroffenen Schichten zeigte deutlich, dass hier vor nicht 
allzu langer Zeit ein offenbar unbeobachteter eingriff er-
folgt war, worauf wir die Begleitung einstellten. Anek  do tisch 
interessant sind die zahlreichen fragmente von Schiefer-
tafeln, die wohl vom Schulbetrieb zeugen. 

mÜnsterhÜgeL

2016/3 
st. JohAnns-VorstAdt 72
Anlass: instandsetzung der Liegenschaft

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: April 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

nach mehrjährigem unterbruch und nach einem Besitzer-
wechsel wurde der umbau des hauses St. Johanns-Vor-
stadt 72 im Berichtsjahr wieder aufgenommen.2 die zum 
Zeitpunkt der Berichterstattung noch nicht abgeschlos-
senen Arbeiten betrafen aber vornehmlich die aufgehende 
Struktur des Gebäudes, die von der Bauforschung der 
denk malpflege untersucht wurde. Gemäss deren nachfor-
schungen setzen die archivalischen Quellen zum Gebäude, 
das am Abhang zum rhein hin errichtet worden war, am 
ende des 15. Jahrhunderts ein. umfangreiche umbauten 
erfolgten in der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts.3 diese 
standen möglicherweise in Zusammenhang mit dem be-
rühmtesten Bewohner des hauses, Adolf von Schweden 
(1778–1837), dem ehemaligen könig Gustav iV. nach seiner 
erzwungenen Abdankung hielt er sich mehrmals in Basel 
auf, wo er 1818 das haus St. Johanns-Vorstadt 72 kaufte 
und unter Verzicht auf alle Vorrechte von Geburt und Stand 
als oberst Gustafsson das Basler Bürgerrecht erwarb. 
 Bereits 1822 gab er sein Basler Bürgerrecht wieder auf und 
verkaufte 1824 das haus.4 Sein unstetes Leben führte 
ihn dann quer durch europa bis er sich 1834 in St. Gallen 
niederliess, wo er vier Jahre später verstarb.

die umfangreichsten Bodeneingriffe, die durch die 
Archäologische Bodenforschung begleitet wurden, betrafen 
den Aushub für den einbau eines Lifts im Gebäudeinnern 
sowie verschiedene Gräben im Vorplatzbereich gegen den 
St.  Johanns-rheinweg hin. Bei einer dort parallel zum rhein-
uferweg gefassten Mauer dürfte es sich um die ehemalige 
Parzellenmauer handeln; ein weiterer fundament abschnitt 
gehört mutmasslich zur südlichen Wange einer treppe. 
Beide datieren ins 19. Jahrhundert. im haus innern erbrachte 
der Aushub für die geplante Liftunterfahrt nicht nur Auf-
schlüsse zum Verlauf der natürlichen rheinufer böschung, 
sondern auch den Beleg eines sekundär abgetieften kel-
lers. in dessen fundament konnten an einer  Stelle reste von 
Glasgefässen geborgen werden. diese stammen von Apo  -
thekerabgabefläschchen, die sich leider zeitlich wenig präzise 
einordnen lassen.5 dennoch kann nach derzeitigem kennt-
nisstand davon ausgegangen werden, dass der keller früh-
neuzeitlich zu datieren ist. 

innerstAdt
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2016/5 
st. JohAnns-VorstAdt 80
Anlass: rückbau bestehendes Gebäude

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: April bis Juli 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Susan Steiner, Margit dauner

text: norbert Spichtig

das Gebäude St. Johanns-Vorstadt 80 wurde nach Schlies-
sung der Poststelle im Jahre 2012 und verschiedenen 
 nach folgenden Zwischennutzungen im Berichtsjahr rück-
gebaut. das ursprünglich 1882 errichtete Wohnhaus 
 wurde mehrmals umgebaut und erweitert: 1886 wurde eine 
Metzgerei eingerichtet, 1929 die Postfiliale eingebaut, ein 
Jahr später zwei Autoboxen gegen den St. Johanns-rhein-
weg angefügt, 1947 die Postfiliale aufgestockt und 1956  
ein Vorbau mit Überdachung zugefügt. die Baumassnahmen 
sind aus archäologischer Sicht nur von Bedeutung, inso -
fern sie Zeugnisse früherer nutzungen des Geländes tan-
giert haben.6

die einst gegen den rhein geschlossene häuserzeile 
der St. Johanns-Vorstadt mit den hohen, zum ufer herab-
fallenden Aussenmauern als Schutz war hier, wie an wenigen 
weiteren Stellen, unterbrochen. in der neuzeit wurde dieser 
Bereich entenloch7 genannt und erlaubte den  Zugang zur 
rheinhalde durch die Stadt- bzw. Stützmauern. ein türlein 
bzw. ein entsprechender Zugang zum rhein dürfte mindes-

tens schon seit dem Bau der Äusseren Stadtmauer (1362–
1398) bestanden haben. im Laufe des aus gehenden 16. Jahr-
hunderts wurde der Ausgang beim  Bau des enten  schänz-
leins, das aus älteren uferbefestigungen her  vor gegangen 
war und als Schutz des uferbereiches errichtet wurde,  
verschlossen. Beim Anschütten des St. Johanns-rheinwe-
ges in den Jahren 1872–83 wurde es zugunsten des rhein-
weges sowie eines zum rhein hinunter führenden Weges ab -  
gebrochen.8 

die baubegleitende untersuchung des rückbaus 9 
zeigte rasch, dass die zahlreichen früheren Baumassnah-
men massiv in das terrain eingegriffen hatten. deshalb 
lies sen sich lediglich noch Abschnitte zweier kalkbruchstein-
mauern fassen, die parallel zum rhein verliefen und die 
wahrscheinlich als kellermauern anzusprechen sind. Aus 
der Verfüllung des kellers stammt mehrheitlich  glasierte 
keramik, die spätmittelalterlich bis frühneuzeitlich zu datie-
ren ist. er stellt den letzten erhaltenen Zeugen der Bebau-
ung unmittelbar südlich des entenlochs dar. ob er einst  
zu den Gebäuden gehörte, die auf einer aquarellierten feder-
zeichnung einer rheinansicht um 1520/30 dargestellt sind, 

ist unklar. (Abb. 1) 

Abb. 1 Ansicht der rheinfront auf einem Aquarell um 
1520/30. die Bebauungslücke ist durch eine zinnen-
bekrönte Mauer, sichtbar in der Mitte der Abbildung, 
abgeschlossen. foto: historisches Museum Basel, 
Amerbach-kabinett, inv. 1870.924.
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2016/8
cLArApLAtz (A) 1
Anlass: Leitungsbruch

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: März 2016

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Am claraplatz erforderte ein Leitungsbruch einen raschen 
Aushub unter dem Vordach des kiosks.10 Wegen der zen-
tralen Lage in der kleinbasler Altstadt unweit des ehemali-
gen claraklosters beobachteten wir den Aushub. dabei 
kam die westliche Schale einer nach nordwesten verlaufen-
den Mauer aus Bruchsteinen zum Vorschein (Abb. 2), die 
von vielen späteren eingriffen beschädigt war; so fehlte im 
 Bereich des Aushubs die gegenüberliegende Mauerschale. 
Schichtanschlüsse waren nicht mehr erhalten und um die 
Mauer herum lag kies aus verfüllten Leitungsgräben. Sie 
war mindestens 50 cm dick – ursprünglich wohl dicker – 
und bestand aus Muschelkalkbrocken, einigen Wacken und 
wenigen Sandsteinen. die groben fugen legen nahe, dass 
es sich um reste des damaligen fundamentbereichs handelt. 
die Mauer, die keine Baukeramik enthielt, fehlt auf dem 
falknerplan von 1862 und ist aufgrund ihrer Bauweise wahr-
scheinlich älter. der Merianplan hingegen zeigt eine kreuz-
gangsmauer des claraklosters in diesem Bereich.  (Abb. 3) 
tatsächlich passt die flucht der angetroffenen Mauer gut zu 
einer Gruppe von wahrscheinlich mittelalterlichen  Mauern, 
die 1981 neben der clarakirche entdeckt worden waren. 
Jene waren allerdings mit bis zu 1,40 m viel dicker, weshalb 
die identifikation nicht eindeutig ist. Vielleicht bringt eine 
Zusammenstellung der dokumentationen verschiedener älte-
rer eingriffe klarheit.11 

Abb. 2 Blick nach nordwesten unter das Vordach des 
haltestellenkiosks. im Vordergrund rechts im  
Graben die schlecht erhaltenen Überreste der wohl 
mittel alterlichen Mauer. foto: christian Stegmüller.

Abb. 3 der Ausschnitt aus dem Vogelschauplan mit 
Blick nach Süden von Matthäus Merian (1615) legt  
nahe, dass die neu entdeckte Mauer zum clarakloster 
 gehörte. Bearbeitung: Peter von holzen.
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2016/9
petersgrAben (A) 22
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: April 2016

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

im Petersgraben wurde durch die iWB eine Wasserleitung 
in die Strasse verlegt. erwartungsgemäss kamen dabei 
reste der dem Strassenverlauf folgenden kontermauer der 
inneren Stadtmauer aus dem 13. Jahrhundert zum Vorschein. 
(Abb. 4) Sie war grabenseitig bereits durch einen Lei tungs  -
graben teilzerstört, landseitig konnte die Mauerflucht noch 
festgestellt werden. der Befund reiht sich ein in die mehr-
fach im Petersgraben dokumentierten Überreste der konter-
mauer, zuletzt anlässlich der Ausgrabung 2011/36. 

2016/10
steinenberg 14, 
erweiterungsbAu stAdtcAsino
Anlass: erweiterungsbau Stadtcasino

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2016 bis September 2017

Verantwortlich: Marco Bernasconi, Simon Graber, ralph Araque

text: Marco Bernasconi, Simon Graber

eine grössere rettungsgrabung wurde im Berichtsjahr durch 
den erweiterungsbau des Stadtcasinos ausgelöst. die 
 mehrere teilflächen umfassende Ausgrabung stellte hohe 
Anforderungen an die Baustellenlogistik und organisation. 
ein team von rund 14 Mitarbeitenden begann ab ende okto-
ber 2016 mit den archäologischen untersuchungen. die 
grösste fläche lag unter dem konzertsaal des Stadtcasinos 
(Abb. 5), wo einerseits Überreste des kaufhauses von 1844, 
andererseits klostergebäude und der friedhof des Barfüs ser-
klosters aus dem 14. Jahrhundert sowie von dessen Vor-
gängerbau aus dem 13. Jahrhundert erwartet wurden. Vor-
klosterzeitliche Befunde könnten sich für die Zeit bis ins 
10. Jahrhundert erhalten haben. Weitere teilbereiche werden 
im laufenden Jahr untersucht und im nächsten Jahres-
bericht vorgestellt.

im Berichtsjahr wurden von november bis ende 
 dezember die fundamente des Verwaltungsgebäudes des 
kaufhauses sowie die vorgelagerte Punktfundamente 
der zum Gebäude gehörenden Pfeilerkollonade aufgedeckt. 
Zahlreiche Masswerkfragmente in den neuzeitlichen Auf-
schüttungen kündeten den kreuzgang des klostergebäudes 
aus dem 14. Jahrhundert an. im november wurden schliess-
lich reste des westlichen kreuzgangflügels freigelegt: die 
kreuzgartenseitige Mauer war stellenweise bis zur Brüstung 
erhalten, die rückwand des kreuzgangs zeigte markante 
reste von aufgehendem verputzten Mauerwerk. der tonplat-
tenboden des kreuzgangs war erwartungsgemäss nicht 
 erhalten, er wurde beim rückbau des klosters 1843 fast rest-
los ausgebrochen und vergantet, so dass sich lediglich 
das Mörtelbett mit den negativen der Bodenplatten erhal-
ten hat. 

Abb. 4 reste der zur inneren Stadtmauer gehörenden 
kontermauer vor dem Petersgraben 22. foto: christian 
Stegmüller.
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im kreuzgarten konnten ebenfalls im november erste Be-
stattungen und knochendepots freigelegt werden. (Abb. 6) 
entgegen unserer Überlegungen handelte es sich nicht um 
den friedhof der franziskanermönche, sondern um einen 
Laienfriedhof noch nicht genau bekannter Zeitstellung. 
Mehrere trepanierte Schädel weisen auf eine nachreforma-
torische datierung hin. die Ausgrabung wird bis ende 
 September 2017 fortgesetzt.12

2016/13
unterer heuberg (A) 7–31
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Mai bis Juli 2016

Verantwortlich: Susan Steiner, christian Stegmüller

text: Susan Steiner

durch die erneuerung von Leitungen erhielten wir einblicke 
unter die Pflästerung des unteren heuberges. Mehrere 
kleine Bodeneingriffe betrafen meist bestehende Leitungs-
kanäle und lagen häufig direkt vor den häusern. erwartet 
hatten wir reste der mittelalterlichen Stadt, zum Vorschein 
kamen aber lediglich hinterlassenschaften aus der neu-
zeitlichen nutzung dieser Gasse.

Vor dem haus, das heute die nr. 12 trägt, wurden teile 
eines Schachtes und eines kanals aus Backsteinen frei-
gelegt, die Abwässer ableiteten.13 (Abb. 7) in der Baugrube und 
unterhalb des Abwasserkanals wurden vier hornzapfen 
 sowie einige tierknochen und -zähne geborgen. diese könn-
ten auf die namensgebende nutzung des Areals beim heu-
berg schliessen lassen: Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts 
setzte sich die Bezeichnung «heuberg» durch, da sich hier 
viele Scheunen und «heubühnen» befanden. Sie gehörten 
vor wiegend Metzgern, die futter für das Schlachtvieh lager-
ten. noch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts sollen sich 
hier Ställe und Scheunen befunden haben.14  Gegenüber der 
fund stelle steht das haus nr. 21, in dem um 1800 eine 
 Seifensiederei belegt ist.15 Bei der Seifenherstellung wurden 
pflanzliche oder tierische fette verwendet, beispielsweise 
talg oder knochenfett aus tierischen Schlachtabfällen.  
Mög licher weise war die Seifensiederei am unteren heuberg 
 ein  nebenerwerb eines Metzgers oder eines Metz gerei-
betriebes.

Abb. 7 Abwasserkanal aus dem 19. Jahrhundert mit westlich anschliessendem 
Schacht. foto: christian Stegmüller.

Abb. 5 Ausgrabungen im Musiksaal: Abbrucharbeiten und Sondiergräben. 
foto: Benedikt Wyss.

Abb. 6 einige der über 250 aufgedeckten Bestattungen des friedhofes im Bereich 
des kreuzgartens, der auch als Laienfriedhof diente. foto: Adrian Jost.
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2016/14
petersgrAben 5
Anlass: umbau der Liegenschaft

zeitstellung: römische Zeit, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Mai bis november 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, christian Stegmüller, Birgit Lißner

text: norbert Spichtig

der umbau des Mehrfamilienhauses Petersgraben 5 wurde 
baubegleitend archäologisch untersucht.16 die beiden 
häuser nummer 5 und 7 am Petersgraben gehörten einst 
zur Bebauung eines Adelshofes und sind als einzige von 
der Strasse auf die einstige flucht der ältesten Stadtmauer 
aus dem 11. Jahrhundert zurückversetzt. (Abb. 8) der Adels-
hof wurde zunächst Bärenfelser-, später nach dem nachma-
ligen Besitzer Johann kohler kohlerhof genannt und er-
streckte sich von der Petersgasse bis zur inneren Stadt   mauer 
am Petersgraben. die älteste urkundliche Überlieferung 
stammt aus dem Jahr 1426. die Bebauung ist aber teilweise 
älter. für holzbalken aus dem Gebäude Petersgraben 7 
liegt ein dendrodatum von 1363, also kurz nach dem erd-
beben, vor. die denkmalpflege geht bislang davon aus, 
dass das haus nummer 5 im frühen 15. Jahrhundert er-
richtet worden ist.17 die erstmalige bauhistorische unter-
suchung fand allerdings parallel zur archäologischen 
 Baubegleitung statt, so dass deren resultate abzuwarten 
sind. Beim Verkauf des kohlerhofs im Jahre 1733 wurde 
das Anwesen aufgeteilt und die Gebäude nummer 5 und 7 
voneinander getrennt. das haus Petersgraben 5 kam in 
den Besitz des Bürgers Matern Melker, gehörte später einem 
Professor, einem Pfarrer und mehreren kaufleuten.18

im Zuge des umbaus fanden an zwei Stellen archä o-
logisch relevante Bodeneingriffe statt. für den einbau  eines 
Lifts musste im Gebäudeinnern ein ca. 1,3 × 1,7 m grosser 
Schacht entlang der trennmauer zur Liegenschaft Peters-
gasse 20 ausgehoben werden. er kam in den Bereich zwi-
schen der Burkhardschen Stadtmauer aus dem 11. Jahrhun-
dert und einem Gewölbekeller zu liegen, der mehr als die 
hälfte des heute rückwärtigen, gegen die  Peters gasse orien-
tierten Gebäudeteils einnimmt. Allerdings bestanden zu 
beiden Bauteilen keine direkten Anschlüsse. unter der mo-
dernen Bodensubstruktion konnten in der fläche zunächst 
ungefähr 1,5 m mächtige, kiesige Auffüllungen erfasst wer-
den, die – soweit es der Saugbaggereinsatz erkennen liess – 
kein fundgut enthielten. darunter kam ein Lehmboden zu 

tage, der teilweise deutliche Brand  spuren aufwies. Zwei 
kleine, anpassende reliefverzierte terra Sigillata-fragmente 
waren die einzigen zeitlich eingrenzbaren funde. eine 
 römische Zeitstellung des Lehmbodens ist aber eher wenig 
wahrscheinlich. die nördliche Begrenzung des ausgeho-
benen Bereichs bildete eine wohl mittelalterliche Mauer aus 
überwiegend kalkbruchsteinen, aber auch wenigen violet-
ten sowie selten hellgrauen Sandsteinen. Vermutlich durch-
schlägt die Baugrube dieser Mauer den Lehmboden. Stel-
lenweise besitzt die Mauer fugenstrich, der aber erst auf 
einem niveau gut 20 cm über dem Lehmboden einsetzt, 
was auf ihre etwas jüngere Zeitstellung hinweisen dürfte. 
es macht also den Anschein, dass hier ein kellerbereich 
 nachgewiesen werden kann, der später aufgegeben worden 
ist. dessen Ausdehnung und genauere datierung, aber 
auch dessen Verhältnis zum keller im rückwärtigen Gebäu-
deteil bzw. im nachbargebäude Petersgasse 20 ist auf-
grund des nur kleinen Ausschnitts momentan nicht zu klären.

ein zweiter Bodeneingriff für eine kanalisations-
sanierung wurde im Garten, im Zwickel zwischen dem 
schmalen, 1829 entlang der Parzellengrenze errichteten 
flügel mit Aborten und der Arealmauer zum Peters graben 3 
notwendig. damit kam er in den Bereich des spätestens 
180919 verfüllten Grabens der inneren Stadtmauer zu liegen, 
welcher vor der Zuschüttung u. a. als Garten  genutzt 
 worden war. Während im nachbargrundstück  Petersgraben 3 
ein keller in den ehemaligen Graben bereich eingebaut 
 wurde, blieb im Areal der nummer 5 die Zone des einstigen 
Grabens weitgehend unüberbaut. im etwa 3,5 m tief ausge-
hobenen Schacht konnte eine Mauer aus hauptsächlich 
Sand- und kalksteinen gefasst werden, die knapp vor der 
Parzellengrenze parallel zu ihr verläuft und somit quer 
zum einstigen Graben orientiert ist. im unteren teil 

Abb. 8 Blick auf die vom Petersgraben zurückversetzte häuserfront und den 
davorgesetzten, langschmalen flügel, der einst Aborte aufwies. foto: chris-
tian Stegmüller.
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besitzt sie Gerüstlöcher, ihr oberer Bereich ist stellenweise  
verputzt. (Abb. 9) Somit ist anzunehmen, dass der Graben 
auf dem Areal Petersgraben 5 eine Zeitlang nur teilweise 
verfüllt war. diese Mauer wird wahrscheinlich von der zwei-
phasigen, rechtwinklig dazu orientierten fundamentzone 
des schmalen flügels mit Aborten durchstossen, welche den 
oberen Bereich einer in der fläche gerade noch als kreis-
segment fassbaren dole durchtrennt. dadurch wurde deren 
Abdeckung in form eines Gewölbes geöffnet, um die Aborte 
direkt daran anbinden zu können. diese  Abwasserleitung 
verläuft im einstigen Befestigungsgraben den  Petersgraben 
hinunter zum rhein und wurde zwei fellos von einer priva-
ten dolengenossenschaft errichtet. ihre exakte erbauungs-
zeit lässt sich vorderhand nicht bestimmen. Sie stand aber 
um 1800 bis ins beginnende 20. Jahrhundert  sicher in 
 Benützung.20 im Bereich des Areals Petersgraben 5 bildet 
sie einen Bogen, da sie dem massiven fundament eines 
turmes der inneren Stadtmauer ausweichen muss.21 im 
keller des nachbarhauses nummer 3 durchquert die dole 
hingegen ein als halbrunder Baukörper sichtbares funda-
ment, das zunächst als rest eines Schalenturmes der inne-
ren Stadtmauer angesprochen, später aber überzeugend 
als Partie eines jüngeren Latrinenturms gedeutet wurde.22 
teile seiner spiegelbildlich zu ergänzenden südlichen hälfte 
hätten im jetzigen Bodeneingriff gefasst  werden müssen. 
Aber der einbau  einer massiven, tief liegenden kanalisations-
leitung zum Strassenbereich vom  Petersgraben, die ver-
mutlich die funktion der Abwasser dole übernahm, dürfte 
jegliche hinweise darauf getilgt  haben.

2016/25
LeonhArdsstrAsse 6
Anlass: Leitungsbauten

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: September 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

in Zusammenhang mit dem umbau und der Sanierung des 
Grossen Saals der Musikakademie Basel meldete der 
 Architekt, herr osolin, dass bei den Baumassnahmen Mau-
ern angeschnitten worden seien.23 Bei der anschlies sen  den 
 Begehung zeigte sich, dass in einem für die Ver legung 
der kanalisation ausgehobenen Leitungskanal im innenhof 
im nordostprofil zwei Mauern sowie ein flaches  Gewölbe 
und am südöstlichen ende des kanals eine weitere Mauer 
quer zum Graben angeschnitten worden waren.  Aufgrund 
der  hohen, unverschalten und durch regen wasser gesät tig-
ten Profile konnte aus Sicherheitsgründen nur eine  ver   - 
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Abb. 9 im tiefen Schacht wird die quer in den einstigen Stadtgraben einge-
baute Mauer mit Gerüstlöchern (links), der runde Abwasserkanal und die 
Mauer des flügels mit den Aborten (oben) sichtbar. foto: norbert Spichtig.

Abb. 10 das vom Geometer rudolf falkner 1865 bis 
1872 aufgenommene Planwerk zeigt die ober irdische 
Bebauung zum dokumentierten  kellerbereich.  
Plan: Grundbuch und Vermessungsamt  Basel-Stadt. 
 Bearbeitung: Matthias Monn.

10 m
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ein fachte  dokumentation erstellt werden. der Aufschluss 
liegt in einem heute unüberbautem Bereich, der einst  
zur Liegenschaft des «Vorderen rosengartens» gehörte.  
Zum Zeitpunkt, als das Areal in den Besitz des Arztes karl 
friedrich hagenbach (1771–1841) kam, stand entlang der 
Leonhardsstrasse noch das Gärtnerhaus, das in den 1850er 
Jahren dem noch heute bestehenden neubau in klassizis-
tischem Stil weichen musste. (Abb. 10) Später wurde das haus 
von der Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Ge-
meinnützigen erworben, um es als teil der Musikschule, der 
heutigen Musikakademie, zu verwenden.24 2017 feiert die 
Musik akademie, deren Vorgängerin 1867 gegründet worden 
war, ihr 150-jähriges Bestehen. die dokumentierten keller-
mauerreste gehören allerdings in die Zeit bevor sich 1903 
die  Musikschule an der Leonhardsstrasse niederliess.
 

2016/26
AeschengrAben 25–31
Anlass: neubau Grossüberbauung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: September bis november 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Birgit Lißner

text: norbert Spichtig

nordöstlich des centralbahnplatzes im Areal zwischen 
Aeschengraben, Parkweg und nauenstrasse baut der Basler 
Versicherungskonzern Baloise seinen neuen hauptsitz. 
 Zusätzlich wird dieser Baloise Park als ersatz für das rück-
gebaute hotel hilton ein neues hotel beherbergen. Beim 
Aushub der riesigen Baugrube kamen gleich an zwei Stellen 
in einiger tiefe unter der ehemaligen oberfläche reste 
von Sodbrunnen zu tage, die von der Bauleitung der Archä-
o lo gischen Bodenforschung gemeldet wurden.25 Bereits 
beim Bau des hilton im Jahre 1973 war ein erster Sodbrun-
nen erfasst worden,26 so dass in diesem Gebiet nun bereits 
drei Brunnen archäologisch dokumentiert sind. Auch wenn 
eine gleichzeitige Benützung nicht belegt ist, weist die hohe 
dichte der Sode dennoch darauf hin, dass im 19. Jahrhun-
dert für die oft neu erschlossenen Gebiete aus serhalb der 
Stadtbefestigung keine öffentliche Wasserversorgung be-
stand, so dass Private die entsprechenden infrastrukturen 
selbst anlegen mussten. neben diesen privaten Brunnen 
gab es aber auch vereinzelt öffentliche Sode. es wird ange-
nommen, dass es auf dem ganzen Stadtgebiet insgesamt 
gegen 200 Brunnen gegeben hat.27

die konstruktion der beiden neu entdeckten Brunnen 
präsentierte sich ähnlich: unregelmässig zugearbeitete 

Blöcke aus roten Sandsteinen bilden den im innern runden 
Brunnenschacht von knapp unter bzw. gering über einer 
lichten Weite von einem Meter. (Abb. 11) Bei beiden Soden konnte 
ausserhalb des Steinrings die Baugrube bzw. deren kiesige 
Verfüllung erfasst werden. Somit dürfte es sich um kessel-
brunnen handeln.28 Aufgrund des Bauablaufs konnte der 
unterste, in den Grundwasserbereich reichende teil, die so-
genannte Büchse, nicht erfasst werden. es ist jedoch davon 
auszugehen, dass die Brunnenschächte etwa 15 m in den 
untergrund abgetieft worden waren, wie dies beim Sod im 
Jahre 1973 hatte festgestellt werden können.

Abb. 11 dank unterstützung durch den Polier kann der 
zweite Brunnen mittels GPS eingemessen werden. 
foto: norbert Spichtig.
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2016/28
VesALgAsse (A)
Anlass: Werkleitungen

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: September 2016

Verantwortlich: Marco Bernasconi, Benedikt Wyss

text: Marco Bernasconi

die Leitungssanierungen in der Vesalgasse, welche vom 
Spalenschwibbogen an der Grenze zur Spalenvorstadt dem 
Mueshus entlang am Vesalianum vorbei bis zur einmün-
dung am Spalengraben reichten, wurden archäologisch be-
gleitet. da bereits nicht weniger als sechs Leitungsstränge 
durch die Gasse führen, waren die erwartungen nicht 
sehr gross. die Bauarbeiten wurden daher mit minimalem 
Aufwand betreut. 

es zeichneten sich denn auch nur an zwei Stellen 
älte re Befunde ab. Zum einen wurde eine neuzeitliche ge-
mauerte Leitung angeschnitten, welche diagonal vom 
 Spa lengraben 16 zum Spalengraben 14 verlief, zum anderen 
wurde ein kleiner fundamentrest eines Werkhofgebäudes 
aufgedeckt. der Abgleich mit den zwischen 1865–72 angefer-
tigten katasterplänen von rudolf falkner zeigte schnell, 
dass es sich um ein fundament des Arbeitslokals des Lohn  -

amtes handelte. das Gebäude nahm einen Grossteil der nord-
seite des Werkhofareals ein und war gegen den Platz hin 
offen. (Abb. 12) nach Süden hin folgte nach einem torbau ein 
Geräteschuppen, welcher an das Zeughaus anschloss. 
nach norden folgte ein niedriges tor, das schliesslich zum 
Schwibbogen führte. 

ein Werkhof ist in Basel beim Petersplatz erstmals 
1339 bezeugt. nach dem erdbeben von 1356 wurde er um-
fangreicher wieder aufgebaut. im Werkhof wurden Belage-
rungsmaschinen gebaut und magaziniert, später wurden 
Geschütze gegossen und anderes kriegsgerät angefertigt. 
Ab 1438 wurde mit dem Bau des Zeughauses begonnen, um 
1500 wurde das kleine Zeughaus gebaut. nach der refor-
mation 1529 konnte auch das kloster Gnadental zum korn-
speicher umgebaut werden, so dass fortan eine doppel-
bestimmung als korn- und Zeughaus geläufig wurde. das 
Lohnamt, das für bauliche Arbeiten in der Stadt zuständig 
war und sein Verwaltungsgebäude im Lohnhof bei St. Leon-
hard hatte, belegte das Arbeitslokal an der Westseite des 
Werkhofs. erst 1883 wurden durch den Bau des Vesalia-
nums das kleine Zeughaus und auch das Arbeitslokal abge-
brochen. das Zeughaus wurde 1914 ins neue Zeughaus an  
der Zeughausstrasse verlegt und das alte Zeughaus wich 
1939 dem Bau des kollegiengebäudes der universität.

Abb. 12 Blick in den Werkhof: der 
äussere teil (ehemaliger 
 Gnadental-Gottesacker), neuer 
Werkhof mit toreinfahrt von der 
Spalenvorstadt, links kleines 
Zeughaus, neuer Bau, Schlauch-
trockenturm, fass-Sinnerei, 
 Mueshaus, Ausfahrt, Arbeitslokal 
des Lohnamtes. Bild: J.J. Schnei-
der 1884, StABS BiLd Schn. 157.
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2016/30
petersgrAben 11
Anlass: Sondierungen

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: September bis oktober 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, christian Stegmüller

text: norbert Spichtig

im Vorfeld eines geplanten umbaus des Gebäudes Peters-
graben 11 wurden aussen an der Süd- und an der ostfassade 
zwei Sondierungen abgetieft, um den Zustand und Aufbau 
des Mauerwerks wegen eindringender feuchtigkeit im kel-
lergeschoss abzuklären.29 Bereits bei der instandsetzung 
des zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Andlauer Privatkli-
nik erbauten Gebäudes wurden 1981 bei der archäologi-
schen untersuchung im keller Abschnitte der inneren Stadt-
mauer festgestellt. Ausserdem kam damals wenige Meter 
östlich davon ausserhalb des Gebäudes eine weitere Mauer 
zu tage, die bald als Burkhardsche Stadtmauer aus dem  
11. Jahrhunderts identifiziert werden konnte.30  keramik und 
eine Münze aus dem kontext dieser ersten Stadtbefestigung 
unterstützten die deutung.

die Sondierung an der südlichen Schmalseite des 
Gebäudes kam im Bereich des ehemaligen Grabens der inne-
ren Stadtmauer zu liegen, die somit neben Mauern der ehe-
maligen Andlauerklinik hauptsächlich relativ junge Auf  fül -
lungen erbrachte. der einstige Graben war im 19. Jahrhundert 
verfüllt worden. in der nur gut 1 × 1,5 m grossen Sondage 
im südlichen teil der östlichen Gebäudefront konn ten neben 
Baustrukturen des jetzigen hauses im untersten Bereich 
der Aushubgrube kleinere Ausschnitte zweier parallel ver-
laufender Mauern erfasst werden, die momentan nicht 
 ab schliessend gedeutet werden können. Zumindest eine der 
beiden hauptsächlich aus kalkbruchsteinen aufgebauten 
Mauern dürfte zur Burkhardschen Befestigung gehören.

2016/1 
hÜningerstrAsse 101, 
noVArtis, site cLeAn up
Anlass: Bodensanierung und oberflächenneugestaltung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März bis Juli 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

die Laufnummer 2016/1 umfasste eine weitere etappe vom 
Site clean up in Area 19 des Werks St. Johann der firma 
novartis AG. Wie bereits bei den vorhergehenden etappen 
im selben Bereich der ehemaligen hüningerstrasse, die 
vor wenigen Jahren ins Werksgelände inkorporiert worden 
ist, wurden die modernen deckschichten mit teilweise  be- 
lasteten Sedimenten maschinell bis auf die oberkante der 
intakten Schichten abgetragen. (Abb. 13) nach der reinigung 
der oberflächen und der archäologischen dokumentation 
wurde ein Geotextil eingelegt und die Zonen mit sauberem 
 Auffüllmaterial überdeckt, so dass anschliessend die neue 
oberflächengestaltung ausgeführt werden konnte.31 ein- 
zig bei unumgänglichen eingriffen in die archäologische Sub-
s  tanz mussten innerhalb dieser Zonen teilbereiche 
 vor gängig zu den Baumassnahmen bis auf das notwendige 
 niveau untersucht und dokumentiert werden. durch diesen 
nachhaltigen umgang konnten Zeugnisse der latènezeit-
lichen fundstelle Basel-Gasfabrik und jüngere Belege zur 
Geschichte des Gebiets original im Boden erhalten bleiben 
und ausserdem aufwendige archäologische untersuchungen 
vermieden werden. Zusätzlich konnten flächendeckend 

gAsFAbrik

Abb. 13 Ausschnitt aus der westlichen hälfte der untersuchungsfläche mit 
Markierung der archäologischen Strukturen. im hintergrund das markante 
Gebäude des Architekten frank o. Gehry. foto: norbert Spichtig.
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Angaben zur erhaltungssituation im untersuchungsgebiet 
gewonnen werden. Bei zukünftig geplanten Bodeneingriffen 
wird so eine rasche Abklärung möglich sein, inwieweit da-
durch archäologische Zeugnisse tangiert werden. Grös sere 
Bereiche der für die Bodensanierung untersuchten fläche 
erwiesen sich allerdings als komplett gestört. Zu den wenig-
sten Bodeneingriffen lagen bislang aber Angaben vor. An 
mehreren Stellen konnten stratigrafische Aufschlüsse ge-
wonnen werden. Archäologische Befunde liessen sich aber 
nur auf den freigelegten oberflächen und in den wenigen 
Zonen, die zumeist nur bis auf ein bestimmtes höhenniveau 
abgegraben werden mussten, erfassen und dokumentieren. 
neben mehreren Pfostengruben bzw. -löchern kam ein 
 weiterer Abschnitt des Strassengrabens zu tage, der bereits 
bei vorhergehenden untersuchungen hatte gefasst werden 
können.32 Soweit sich die Befunde datieren liessen, sind sie 
alle neuzeitlich einzuordnen.
 

2016/16 
schiFFmÜhLestrAsse (A), noVArtis
Anlass: Bodensanierung (Site clean up)

zeitstellung: Bronzezeit, neuzeit

untersuchungsdauer: September bis november 2016

Verantwortlich: Susan Steiner, norbert Spichtig, Margit dauner, Jessica fäh

text: Susan Steiner

im herbst 2016 konnte unter der Schiffmühlestrasse der 
letzte Streifen der bereits 2014 entdeckten bronzezeitlichen 
fundstelle ausgegraben werden, der sich noch auf Schwei-
zer Boden befindet. die reste einer Siedlung hatten sich in 
einer kiessenke bis zu 40 cm hoch und auf insgesamt 
rund 240 m2 erhalten. einige Scherben aus der Mittelbronze-
zeit wurden im weiten umfeld der fundstelle und teilweise 
auch in situ entdeckt. daher kann davon ausgegangen wer-
den, dass diese Siedlung einst deutlich grösser war. die 
fundstelle liegt rund 250 m vom rhein entfernt, wobei die 

Grenze des ursprünglichen Siedlungsgebietes möglicher-
weise weitaus näher am rheinufer lag.

die neuen funde bestätigen die datierung der fund-
stelle in die Mittelbronzezeit,33 also rund 1600 bis 1300 v. chr. 
Über Siedlungen der Mittelbronzezeit war in der Schweiz 
wenig bekannt, bis in den vergangenen Jahren vereinzelt auch 
grössere Siedlungen wie kehrsatz (Be) und Gränichen 
(AG) entdeckt wurden. An beiden fundstellen dauern die Aus  -
grabungen auch 2017 an. Bei diesen und anderen Sied-
lungen aus der Mittelbronzezeit stellte die nähe zu  Bächen 
oder flüssen ein wichtiges kriterium bei der Standort-
wahl dar. die Siedlung an der Schiffmühlestrasse wurde auf 
einer hochwassersicheren terrasse des rheinschotters 
 errichtet,  wäh rend 2016 Spuren einer weiteren mittelbronze-
zeitlichen Siedlung in kleinbasel, unweit des flüsschens 
Wiese  zu tage kamen.34 ein grosser Vorteil dieser Lage 
an den fliess  gewässern dürfte der Warentransport und 
handel gewesen sein.

Aus Zeitgründen musste die Grabungsfläche von 
2016/16 grossflächig und hauptsächlich mit dem Bagger 
abgezogen werden. Anschliessend folgte das reinigen 
der oberflächen mit der kelle. erst durch das nachputzen 
von hand wurden die einerseits in bronzezeitliche kultur-
schichten und andererseits in den anstehenden sandigen 
Lehm der kiessenke eingetieften Siedlungsbefunde (Mulden, 
kleine Gräben und Pfostengruben) überhaupt sichtbar. 
Am Schluss konnte ein Profil dokumentiert werden, das un-
mittelbar unter dem Grenzzaun lag. (Abb. 14) die fundstelle 
setzt sich auf französischem Boden mit vermutlich zuneh-
mender funddichte fort. 

Zu den bereits in den beiden vergangenen Jahren 
gefundenen keramikscherben kamen mit fingertupfen 
 dekorierte Leisten und henkelfragmente hinzu, ausserdem 
Wandscherben mit Ansätzen von henkeln oder knubben. 
dass es sich bei der fundstelle tatsächlich um eine Sied-
lung handelt, untermauern funde, die im Zusammenhang 
mit der nahrungsmittelverarbeitung stehen. eine kleine 
Scherbe enthält winzige, dicht aneinander liegende durch-
lochungen. (Abb. 15) fragmente solcher Siebgefässe, die ver-
mutlich zur herstellung von käse gebraucht wurden, wer den 
nur äusserst selten entdeckt. Ausserdem konnten zahl-
reiche kleine Gerölle mit Brandspuren geborgen werden. da-
bei scheint eine intentionelle Auslese von ähnlich grossen 
Steinen vorzuliegen. rotfärbungen und scharfe Bruch-
kanten verraten, dass sie als hitzesteine Verwendung fan-
den. hitzesteine dienten etwa zum Garen von fleisch oder 
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Gemüse in einer Grube oder zum Sieden von Wasser oder 
anderen flüssigkeiten. Auch in der letztjährigen Grabungs-
kampagne35 wurden gerötete Steinfragmente geborgen. 
dabei handelt es sich um glimmerhaltige Granite, die aus 
dem rheinschotter stammen. nach dem Waschen und 
 Zusammensetzen der fragmente wurde klar, dass sie zu 
einem Mahlstein gehören.36 (Abb. 16)

das linksrheinische Areal zwischen der französischen 
Grenze und der heutigen dreirosenbrücke wird schon 
 lange von Menschen begangen. kleine Steinwerkzeuge, so-
genannte Silices, bezeugen die nutzung des ortes bereits 
 in der Jungsteinzeit.37 den hier vorgestellten mittelbronze-
zeitlichen Siedlungsbefunden folgen einige Scherben aus  
der Spätbronzezeit, die verstreut auf dem Gelände der 
 novartis AG gefunden wurden. eine fibel stammt aus der 
hallstattzeit38 und ein Männergrab mit Schwertbeigabe 
 belegt die frühlatènezeit um 330 v. chr.39 Aus der Spätlatène-
zeit – über 200 Jahre später – ist die grosse Siedlung 
 Basel-Gasfabrik mit ihren zwei Gräberfeldern bekannt. Aus 
der römische Zeit und dem Mittelalter sind lediglich einzel-
ne funde zum Vorschein gekommen. die nutzung des  Areals 
intensivierte sich nochmals in der neuzeit. in der nähe der 
mittelbronzezeitlichen fundstelle wurde ein rund 200-jäh-
riger Graben gefasst, der vermutlich im Zusammen hang 
mit der Belagerung der festung kleinhüningen steht.40 die 
Gasfabrik und die farbchemie liessen sich vor rund hun-
dertfünfzig Jahren hier nieder und legten den Grundstein 
für die heute hier ansässige chemische industrie. die Schiff -
mühlestrasse war von Geleisen und Lagerplätzen geprägt – 
auch eine Zollstation befand sich an dieser  Strasse. das 
Areal war früh mit der eisenbahn erschlossen und ab 1910 
kam der rheinhafen St. Johann als Warenumschlagplatz  
für Basel hinzu.

Abb. 14 die Grabung verlief bis zum Grenzzaun zu frankreich, der rechts im 
Bild zu sehen ist. foto: Margit dauner.

Abb. 15 ein seltener fund: das ca. 2 cm grosse fragment eines rund  
3500 Jahre alten Siebgefässes. foto: Philippe Saurbeck.

Abb. 16 dieser Mahlstein ist mindestens 3500 Jahren alt. er zerbrach in  
mehrere teile, nachdem er sekundär als hitzestein verwendet worden war. 
foto: Philippe Saurbeck.
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2015/7
mAiengAsse 9–11
Anlass: rückbau Gebäude im Vorfeld einer neubebauung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2015 bis Juli 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

da immobilien Basel-Stadt an der Maiengasse 9–11 eine neue 
Wohnüberbauung plant, wurden die bestehende Blockrand-
bebauung und die Gebäude im innenhof abgebrochen. 
das Gebiet liegt im unmittelbaren Vorfeld der mittelalterli-
chen Befestigung, die auf der Linie der heutigen klingel-
bergstrasse verlief. deshalb wurden die rück bau arbeiten 
durch die Archäologische Bodenforschung begleitet.41 die 
zunächst im Vergleich zu heute kürzere Maien gasse war 
 zuerst ein Privatweg über den Blumengarten  eines handels-
gärtners und ging erst gegen ende des 19. Jahrhunderts 
in den Besitz des Staates über.42 die Überbauung des Areals 
Maiengasse 9–11 setzte dann vor allem im fortgeschritte-
nen 19. Jahrhundert ein.

neben einem Sodbrunnen im innenhofbereich wurden 
wenige topografische Angaben erfasst. der mindestens 
 10 m tiefe Brunnenschacht ist mit unvermörteltem Mauer-

werk aus roten Buntsandsteinquadern eingefasst. im obers-
ten Bereich war eine in wenig Mörtel gesetzte quadratische 
Aufmauerung mit flickung vorhanden. (Abb. 17) der Brunnen, 
der später sekundär wohl als Sickerschacht  verwendet 
wurde, lag direkt bei der nordecke eines hofgebäudes, das 
zu Beginn des 20. Jahrhundert errichtet und von 1938 bis 
1992 als Schlosserei vom Werkhof des Baudepartementes 
genutzt worden war. Später diente es als  Möbellager. ob ein 
direkter Zusammenhang zwischen dem Bau des Brunnens 
und der frühen gewerblichen nutzung des Areals besteht, 
ist unklar. immerhin bestand im 19. Jahrhundert für die vor 
den Stadtmauern entstehenden neuen Quartiere keinerlei 
öffentliche Wasserversorgung, so dass für private und ge-
werbliche Zwecke Sodbrunnen angelegt werden mussten.43

 

2015/34
bruderhoLz (Fh)
Anlass: hochtemperatur-fernwärmeleitung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: August 2015 bis Juli 2016

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Südlich der Stadt Basel liegt das Bruderholz, ein oben flacher 
hügelzug mit steilen flanken. Was heute bevorzugte Wohn-
lage ist, war früher begehrtes Ackerland: das Bruderholz ist 
als Ausläufer des Sundgauer hügellandes eines der weni-
gen Gebiete in der Schweiz, wo tiefgründig Löss ansteht. Löss 
ist ein sehr fruchtbares Sediment, das in der eiszeit vom 
Wind an nicht vergletscherten orten abgelagert wurde. im 
Windschatten des Juranordhanges blieben oft über 10 m 
dieses wertvollen Sediments liegen. der ertragreiche Boden 
hatte bereits in der Jungsteinzeit erste Bauern in die Ge-
gend gelockt. So sind z. B. aus Binningen  funde der Schnur-
keramik und aus Bottmingen solche der Bandkeramik be-
kannt – zwei der ältesten sesshaften Ackerbaukulturen der 
Jungsteinzeit, die in der Schweiz fast nur hier vorkommen.44 
Älter sind altsteinzeitliche tierreste, die 1967 in der reh-
hagstrasse in 7 m tiefe zum Vorschein kamen. Bronzezeitli-
che funde vom hechtliacker wiederum zeugen von einem 
dorf, das in der mittleren Bronzezeit auf dem nordöstlichen 
Bruderholz lag.45 dank der erst im  frühen 20. Jahrhundert 
einsetzenden Überbauung ist der  untergrund vielerorts un-
gestört, so dass das Bruderholz über den kanton hinaus 
grosses Potential für die frühesten Abschnitte der Mensch-
heitsgeschichte birgt.

Aussenbezirke /  
bettingen / riehen

Abb. 17 Blick in den Brunnen aus Backsteinen und roten Sandsteinen. die  
Leitungen dürften nachträglich für die nutzung als Sickerschacht eingebaut 
worden sein. foto: Margit dauner.
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daher war es wertvoll, dass wir beim Leitungsbauprojekt, 
mit dem die iWB das Bruderholzspital an das Basler fern-
wärmenetz anschloss, früh einbezogen wurden. die langen 
Gräben gaben flächendeckend einen einblick in den unter-
grund des hügels, auf dem in den nächsten Jahren einige 
grössere Bauvorhaben anstehen und über den wir noch wenig 
wissen. die meisten häuser auf dem Bruderholz entstan-
den zwischen 1920 und 1960, zu einer Zeit als archäologische 
Baubegleitungen noch nicht üblich waren. dank des ent-
gegenkommens der Bauleitung46 und der etappierung des 
Bauvorhabens konnten wir die interessanteren Abschnitte 
der Leitung priorisiert, die anderen mit wenig Aufwand 
 dokumentieren. Prähistorische Befunde kamen nicht zum 
Vorschein; aber die Baubegleitung erlaubte uns, den un-
tergrund des Bruderholzes besser zu verstehen und bei zu-
künftigen Bauprojekten genauer planen zu können; ein 
geologisches Profil verspricht einsichten zur entstehung 
des hügelzugs in den eiszeiten und danach. (Abb. 18)

2015/36
schwArzwALdALLee (A)
Anlass: Werkleitungssanierung

zeitstellung: frühmittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September 2015 bis April 2016

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann, kati Bott

die Schwarzwaldallee im oberen kleinbasel entstand im 
frühen 20. Jahrhundert an Stelle des Gotterbarmwegs. Sie 
kreuzt die heutige Grenzacherstrasse, die in der Antike 
eine der wichtigsten Verkehrsachsen im rechtsrheinischen 
kantonsgebiet war. da seit der Antike Gräberfelder oft 
 entlang der Zugangsachsen zu den Siedlungen liegen, über-
rascht es wenig, dass 1915 bei der Anlage der heutigen 
Schwarzwaldallee Gräber aus dem frühmittelalter zum Vor-
schein kamen. diese wurden von karl Moor, dem Adjunkten 
des kantonsingenieurs, und dem Juristen und Archäologen 
karl Stehlin dokumentiert und geborgen. Stehlin war ein 
Pionier der Basler Archäologie und dokumentierte archäo-
logische Befunde schon lange bevor es entsprechende 
 Behörden gab. Schon früh erkannte man die grosse Bedeu-
tung dieses kleinen Gräberfeldes: Seine Belegung beginnt 
bereits in der Mitte des 5. Jahrhunderts, in einer Zeit, aus der 
wir sehr wenige schriftliche Quellen haben. im unterschied 
zum grösseren Gräberfeld von kleinhüningen, dessen Bele-
gung ungefähr zur gleichen Zeit beginnt, scheint es aber 
nur  kurze Zeit genutzt worden zu sein.47 das Gräberfeld Basel-
Gotterbarmweg wurde 1930 von emil Vogt überblicksartig 
vorgelegt; Stefan Lehmann präzisierte in seiner 2007 abge-
schlossenen dissertation die chronologie und stellte das 
Gräberfeld in einen lokalen kontext.48 Lehmann kam dabei 
zum Schluss, dass einzelne Gräber noch unangetastet im 
Boden liegen müssten. deshalb war es uns sehr wichtig, die 
Sanierung der Werkleitungen in der Schwarzwaldallee 
eng zu begleiten.49 Zudem war aus Gründen des Baumschut-
zes der einsatz eines Saugbaggers notwendig, der für die 
 schonende freilegung von Gräbern denkbar ungeeignet ist.

das alt bekannte Gräberfeld konzentriert sich im 
Bereich der 40er und 50er hausnummern der Schwarzwald-
allee. entsprechend begleiteten wir die Aushubarbeiten  
in diesem Abschnitt durchgehend, während wir ausserhalb 
dieses kernbereichs nur sporadische kontrollen durch-
führten. 

Abb. 18 die fernwärmeleitung auf dem Bruderholz erlaubte ungewohnte 
 Aussichten – hier der Blick vom installationsplatz Amselstrasse/Schäublin-
strasse nach Westen. foto: Martin Allemann.
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einige Streufunde, ein abgebrochener Grenzstein von 1771 
und eine reichhaltige Abfallgrube zeugen davon, dass hier 
vor dem Bau der Schwarzwaldallee Landsitze begüterter 
familien lagen; unter anderem zeigen hellblaues opalglas, 
champagnerflaschen und einige fläschchen für Verdau-
ungselixiere, dass man hier bis ins späte 19. Jahrhundert 
recht gut lebte. Auch die erwarteten Gräber aus dem früh-
mittelalter liessen, wenn auch von älteren Bauarbeiten 
stark beschädigt, nicht auf sich warten: Als erstes kamen in 
der Verfüllung eines Wasserleitungsgrabens von 1914/15 
(Abb. 20) einzelne verworfene Menschenknochen mit alten 
Brüchen zum Vorschein. Zusammen mit dem fund eines 
hochgestochenen Bodens einer Glasflasche50 legt das nahe, 
dass hier beim Bau der Leitung ein Grab (G 36)51 gestört 
worden war und die knochen beim Verfüllen des Grabens wie-
der abgelagert wurden. (Abb. 19) tatsächlich hatte sich karl 
Moor in einem für damalige Verhältnisse resoluten Schrei-
ben an verschiedene städtische Betriebe darüber  be schwert, 
dass beim Leitungsbau in der Schwarzwaldallee «eine 
 ausserordentlich wichtige alemannische Begräbnisstätte 
achtlos durchwühlt und [ … ] dort die wertvollen funde 
für immer der  Geschichtsforschung unserer Stadt verloren-
gegangen» seien.52 Auf den ersten Blick handelt es sich 
um die knochen eines einzelnen individuums. Wo das Grab 
ursprünglich genau lag, lässt sich nicht mehr feststellen: 
eine  dunkle Verfärbung im Westprofil des Grabens kommt 

als Überrest des zerstörten Grabes in frage, enthielt aber 
 keinerlei funde mehr. ein zweites Grab (G 37) kam einiger-
mas sen unerwartet in einem Vorgarten westlich der 
Schwarzwaldallee zum Vorschein. das Skelett wurde beim 
Saugbaggeraushub gerade noch genügend früh erkannt, 
um die Arbeiten zu stoppen. die restlichen Gräben in den 
rabatten wurden in der folge mit dem Löffelbagger aus-
genommen. dabei konnte ein drittes, ebenfalls bei früheren 
Bauarbeiten bereits beschädigtes Grab (G 38) wohl einer 
frau aufgedeckt werden, die wie alle anderen Bestattungen 
des Gräberfeldes mit dem kopf im Westen bestattet wor-
den war. Sie hatte eine eiserne Gürtelschnalle ohne Beschlag, 
einen massiven ring aus Buntmetall, eine kette aus  
kleinen Glasperlen und zwei fibeln mit ins Grab bekommen. 

Von besonderem interesse sind dabei die beiden 
Bügel fibeln, die gleich gross und nahezu identisch gestaltet 
sind. (Abb. 21A/b) Sie sind aus massivem Silber gegossen, die 
nadel an der rückseite besteht aus eisen. die kerbschnitt-
verzierungen und andere Vertiefungen sind vergoldet. 
dazu wurde im frühmittelalter in der regel mittels Queck-
silberamalgam eine feuervergoldung hergestellt, was 
sich aber nur anhand chemischer Analysen genau feststellen 

Abb. 19 Übersicht über die Grabung von 1915 und die 
aktuelle Ausgrabung: Grün die 1915 aufgedeckten 
Bestattungen, violett die neu entdeckten Gräber. 
Zeichnung: Peter von holzen. Massstab 1:750.

Abb. 20 Blick nach norden in die Schwarzwaldallee. der geöffnete Graben  
gehört zur Wasserleitung von 1914/1915, die ersetzt wurde. foto: christian 
Stegmüller.
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liesse. Ausserdem sind feine dunkle einlagen, vermutlich 
aus niello vorhanden. Solche einlagen befinden sich als 
kleine dreiecke oben am rand der kopfplatte und am äusse-
ren rand der fussplatte. Am Mittelsteg haben sich ver-
mutlich schwarze nielloeinlagen oberhalb der Vergoldung 
befunden, was zu einer sehr schönen Polychromie der 
 beiden Bügelfibeln geführt haben dürfte. die farbwirkung 
ist jedoch nach etwa 1500 Jahren beeinträchtigt, da das 
Silber während der Bodenlagerung dunkel korrodiert ist. 
dadurch  unterscheidet es sich visuell, wie auch chemisch 
kaum vom schwarzen niello. Ansonsten ist eine der fibeln 
am Bügel antik zerbrochen und wurde damals repariert. 
die Bruchstelle wurde dazu offensichtlich mit einem sepa-
raten Blech rest aus Buntmetall unterlegt, um die gebro-
chene Stelle zu stabilisieren. das reparaturblech liegt recht 
gut am fibel bügel an, es ist jedoch nicht ganz passgenau. 
Möglicherweise handelt es sich bei dem reparaturblech um 
einen wiederverwendeten Bügel einer anderen fibel. Zum 
fixieren des reparaturblechs wurden gegenüberliegend an 
den Bruchteilen der fibel jeweils zwei feine Löcher in den 
Bügel gebohrt, durch die beispielweise fäden geführt werden 
konnten. reste von fäden oder auch draht sind jedoch 
nicht (mehr) zu erkennen. An der unterseite beider fibeln 
haften organische reste aus textil und vermutlich Leder, die 
von der kleidung der Verstorbenen stammen könnten. dar-
in ist die stark korrodierte eisennadel zu erkennen. Auch 
an der Vorderseite einer der fibeln haften textilreste. (Abb. 22) 

typologisch handelt es sich um fünfknopf-Bügel-
fibeln mit rhombischem fuss und tierkopfende aus der zwei-
ten hälfte des 6. Jahrhunderts.53 Sie wurden üblicherweise 
paarweise getragen – oft werden sie in einer Position gefun-
den, die nahelegt, dass man sie waagrecht auf dem Bauch 
trug.54 die halbrunden kopfplatten der beiden fibeln tragen 
ein identisches, symmetrisches kerbschnittdekor aus einer 
Brillenspirale und einer Volute darüber; der mittlere der 
fünf knöpfe ist jeweils als tierkopf ausgebildet, ebenso wie 
das entgegengesetzte ende der abgerundet rhombischen 
fussplatte. diese ist längs von einem Steg in zwei gleiche fel-
der geteilt. diese felder wiederum sind mit einem ranken-
muster in kerbschnitttechnik gefüllt. der Bügel wird in 
Längsrichtung durch einen breiten, zickzackartig verzierten 
Steg in zwei gleich grosse felder geteilt, die je ein erha-
ben gearbeitetes flechtband fassen. für eine genauere ein-
ordnung wäre eine ausführlichere Bearbeitung der Stücke 
nötig; fürs erste sei angemerkt, dass ähnliche fibeln nicht nur 
im nahen Gräberfeld Basel-kleinhüningen,55 sondern auch 
am Gotterbarmweg selbst gefunden wurden – nämlich 
in Grab 22, einem frauengrab des späten 5. Jahrhunderts, 
keine 20 m vom neuentdeckten entfernt.56 

Abb. 21 A/b die frau in dem schlecht erhaltenen Grab G38 trug zwei soge-
nannte fünfknopf-Bügelfibeln auf dem Bauch; beide sind mit kerbschnitt-
mustern verziert und vergoldet. ursprünglich waren sie identisch, bei  
der einen (a) brach ein Stück des sogenannten fibelfusses ab, die andere (b) 
zerbrach schon damals am Bügel und wurde repariert. foto: Philippe  
Saurbeck.

Abb. 22 Bei der sorgfältigen freilegung im konservierungslabor zeigen sich 
verschiedene Beobachtungen wie textilreste, Verzierungen oder auch  
reparaturen. foto und kartierung: kati Bott; umsetzung: Peter von holzen,  
Matthias Monn.

 textil
 niello (?)

 Vergoldung
 reparaturblech

 2 cm

A

B
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2016/4
socinstrAsse 11
Anlass: Abbruch und neubau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März 2016

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

knapp ausserhalb der mittelalterlichen Stadt liegt die Socin-
strasse unweit des Spalentors. dieses Quartier ist beson-
ders reich an Sodbrunnen, weil es in einer Zeit erschlossen 
wurde, als hier noch keine fliesswasserversorgung vorhan-
den war. Meistens sind die Brunnen aber – wie auch die 
Überbauung – neuzeitlich. Auf eine vorbildlich schnelle und 
genaue Meldung hin57 konnten wir einen solchen neuzeit-
lichen Sodbrunnen an der Socinstrasse 11  dokumentieren, 
der bei einem Abbruch und Aushub entdeckt worden war. 
(Abb. 23) das gepflegte Mauerwerk aus grossen, regelmässigen 
Quadern unterschiedlicher Sandsteine dürfte aus dem 
 18. oder 19. Jahrhundert stammen und war gut erhalten. der 
Schacht war noch mindestens 16 Meter tief und hatte einen 
innendurchmesser von gut einem  Meter. er hat den damaligen 
Grundwasserspiegel wohl knapp erreicht. 

2016/11
dittingerstrAsse (A)
Anlass: Leitungssanierungen

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: April 2016

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

im Zuge von Leitungssanierungsarbeiten wurde am rande 
ein Stück Basler Geschichte gestreift. die dittingerstrasse 
quert nämlich das Areal des ehemaligen Landgutes «Vorde-
res Gundeldingen». (Abb. 24) das Schlösschen, das nie wehr-
haften charakter aufwies und auch nicht Sitz einer Behörde 
war, wurde als Landgut am fusse des Bruderholzes vom 
tuchmann hieronymus iselin im 16. Jahrhundert erbaut. es 
gehörte in die reihe der vier Schlösschen auf dem Gundel-
dinger feld, die zwischen dem 14. und 16. Jahrhundert er-
richtet wurden. das haupthaus des «Vorderen Gundeldingen» 
steht nach wie vor in seiner barocken Gestalt an der dittin-
gerstrasse 20, die zum Landgut gehörenden nebengebäude 
mussten im 20. Jahrhundert einer Wohnkolonie weichen.

im Leitungsgraben konnte eine fundamentmauer 
eines nebengebäudes gefasst werden. es lag unter dem 
 Ab bruchschutt des Landguts und begrenzte die eingefrie-
dete Anlage nach Süden hin. Wenig nördlich verlief die 
weitaus schwächer fundamentierte ältere Mauer der um-
friedung des Landguts.

Abb. 23 Aufsicht auf den neuzeitlichen Sodbrunnen aus grossen Sandstein-
quadern mit einem innendurchmesser von 1,05 m und einer tiefe von rund 
16 m. foto: Martin Allemann.

Abb. 24 Blick über das «Vordere Gundeldingen» mit seinen nebengebäuden 
in baumbestandenen Wiesen. Lavierte federzeichnung von emanuel Büchel, 
um 1745. Bild: StABS Bild falk. 3, 3.
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2016/12
rÜtListrAsse 47
Anlass: oberflächenfund

zeitstellung: neolithikum

untersuchungsdauer: funddatum unbekannt

Verantwortlich: christoph Ph. Matt, norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

Als christoph Ph. Matt als Autor der Publikation «das Spa-
lentor und die Vorstadt» zum einjährigen Jubiläum des 
 Buches von der Vorstadtgesellschaft «zur krähe» eingela-
den worden war, sprach ihn deren Schreiber wegen eines 
fundes an, den er vor Jahren in seinem Garten an der rütli -
strasse 47 in geringer tiefe gemacht hatte. tags darauf 
übergab er die vollständig erhaltene Pfeilspitze mit einzie-
hender Basis aus Silex der Archäologischen Bodenfor-
schung. Aufgrund der form kann sie vermutlich ins neoli-
thikum datiert werden. damit käme zu den wenigen jung-
steinzeitlichen fundorten im Stadtgebiet ein weiterer dazu. 
die dem fundort am nächsten liegenden objekte dieser 
epoche wurden 1905 an der Arnold Böcklin-Strasse 11 gebor-
gen. Angesichts der oberflächennahen Lage kann aller-
dings nicht ausgeschlossen werden, dass die an der rütli-
strasse 47 aufgefundene Pfeilspitze in Zusammenhang 
mit erdarbeiten nachträglich an diesen ort gelangte. erst 
zusätzliche funde in gesichert originaler Lage könnten 
 diese Zweifel beseitigen.

2016/15
FöhrenstrAsse 2, meriAn iseLin-spitAL
Anlass: Sanierungsarbeiten und einbau Sauerstofftank für klinikversorgung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

der einbau eines Sauerstofftanks für das Merian iselin-Spital 
bedingte einen Bodeneingriff im umfeld eines von karl 
Stehlin 1913 in Schnitten festgestellten Grabengevierts, das 
er als Schanze interpretierte.58 das Grabengeviert ist an-
sonsten unbekannt. Weder existieren spätere Aufschlüsse 
noch ist bis heute klar geworden, wie die Anlage zeitlich 
 genau einzuordnen bzw. in welchen kontext sie zu setzen ist. 
die von der Baumassnahme betroffene Zone ist archäolo-
gisch weitgehend nicht erforscht. durch den flächenmässig 
eher kleinen Bodeneingriff für den einbau des tanks  konnte 
ein topografischer Aufschluss mit neuzeitlichen Schichten 
und eintiefungen gewonnen werden.59 Schlackenfunde  geben 
hinweise auf metallhandwerkliche tätigkeiten im umfeld. 
Aufschlüsse zur Schanze liessen sich aber nicht feststellen.
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2016/17
kLingentALgrAben 28
Anlass: Leitungsbau, Liftschacht

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: Juni bis August 2016

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

die Absenkung eines Warenliftschachtes und ein S-förmiger 
Leitungsgraben im Bereich der Stadtmauer am klingental-
graben löste eine archäologische untersuchung aus. ein 
Mauerbefund konnte aufgrund älterer Grabungen gut ein-
geordnet werden. Wie schon in grösserem Ausmass 2001/31 
und 2007/36 wurde nun ein kleiner Abschnitt der mit dem 
Bau des klingentalklosters ab 1278 entstandenen Stadt-
mauererweiterung an der nordseite des klosterareals frei-
gelegt.60 der schon teilgestörte einschalige Mauer abschnitt 
besteht auch hier aus kieselwacken. Von der grabenseiti-
gen Verblendung liessen sich in diesem Abschnitt bis zu fünf 
Lagen aus grob zugehauenen Sand- und kalksteinen fest-
stellen. (Abb. 25) Während die Grabenverfüllung im wenig tiefen 
eingriff nur als kiesig-sandiges Paket gefasst werden 
 konnte, zeigte sich die stadtseitige Situation in  ihrem natür-
lichen Zustand als Schwemmsand. es ist anzunehmen, 
dass die Stadtmauer mit einem leichten Anzug  gegen den 
Schwemmsand gesetzt wurde.

2016/19
rosentALstrAsse 17
Anlass: neubau eines Wohn- und Geschäftshauses

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juli bis dezember 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, christian Stegmüller, Birgit Lißner

text: norbert Spichtig

der Bau eines neuen Wohn- und Bürogebäudes direkt hin-
ter dem Messeturm kam in einen Bereich im ältesten 
teil des ehemaligen friedhofs St. theodor im rosental zu 
 liegen. in der Zeit von 1832 bis 1890 wurde hier die klein-
basler Bevölkerung bestattet. ein erlass aus dem Jahr 
1814, der Bestattungen im kircheninnern definitiv verbot, 
liess in  Basel den bisherigen Bestattungsplatz knapp 
 werden, weshalb neue friedhöfe angelegt werden mussten. 
da einerseits keine ausreichenden flächen mehr inner-
halb der um mauerten Stadt vorhanden waren und anderer-
seits auch neue hygienische Vorstellungen aufkamen, 
suchte man Gebiete ausserhalb der Stadtmauern. Als ersatz 
für den überfüllten kirchhof bei St. theodor mit der dazu-
gehörigen  kapelle wurde der neue Gottesacker mit einer von 
Melchior Berri erbauten Abdankungskapelle vor dem da-
maligen riehentor angelegt. Bereits wenige Jahrzehnte nach 
eröffnung des friedhofs musste seine fläche zweimal 
 vergrössert werden.61 Aber auch eine mehrfache Belegung 
der selben Grabstellen in einem etwa 20-jährigen turnus 
konnte nicht verhindern, dass die fläche endgültig zu klein 
wurde. Zusätzlich wurde das Gebiet des Gottesackers nach 
der  entfestigung kleinbasels in zunehmendem Mass von der 
neuen, sich rasch ausbreitenden Quartierbebauung ein-
geschlossen. 1890 wurde der friedhof geschlossen und die 
kleinbasler Bevölkerung fand ihre letzte ruhe nun im 
 neuen horburggottesacker, der als erster Basler friedhof 
ein krematorium aufwies.

nach dem rückbau der bisherigen Wohnhäuser 
wurden bauseits zur Baugrundabklärung einzelne Sondierun-
gen ausgeführt, bei denen einzelne knochenreste zu tage 
kamen. Vorerst konnte aber nicht geklärt werden, ob intakte 
Bestattungen erhalten waren. denn bereits beim Bau der 
rosentalhäuser 1946 waren Skelettreste gefunden worden, 
die man damals in einem Sammelgrab auf dem friedhof 
hörnli wiederbestattete. nochmalige Baggersondagen unter 
Begleitung der Archäologischen Bodenforschung und der 
kurz darauf begonnene rückbau der fundamentmauern 
erbrachte dann allerdings den nachweis, dass vor allem im 
einstigen innenhof der Wohnbebauung intakte Gräber vor-
handen sind. deshalb musste unverzüglich eine rettungs-
grabung organisiert und gestartet werden.62 dabei konn-
ten reste des einstigen eingangsgebäudes sowie zwei Ab-

Abb. 25 Grabenseitige Ansicht des Stadtmauer-
abschnitts. foto: christian Stegmüller.
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Abb. 26 Ausgrabungsgelände und einstige nordecke des friedhofs vor der 
kulisse des Messeturms. foto: christian Stegmüller.

Abb. 27 die sorgfältige Bergung einer Bestattung in einer Gruft an der 
 nordöstlichen friedhofsmauer. foto: christian Stegmüller.

Abb. 28 Zwei regelmässig angeordnete Grabreihen zeichnen sich im 
 natür lichen kies entlang der friedhofsmauer (rechts im Bild) als dunklere 
Strukturen ab. foto: Philippe Saurbeck.

schnitte der friedhofsmauer gefasst werden, die auch für 
die lagemässige einpassung der friedhofsbelegungspläne 
wichtig sind. (Abb. 26) neben einzelnen Gruften wurden 24 
kinder- und um 25 erwachsenengräber dokumentiert, wobei 
in den einzelnen Gräbern jeweils zwei bis drei Bestattete 
übereinander lagen. insgesamt konnten über 140 individuen 
geborgen werden. (Abb. 27) dazu kamen verstreute einzel kno-
chen, die aus früher durch Bodeneingriffe tangierten Gräbern 
stammen. diese nicht mehr einzelnen individuen zuzuord-
nenden knochen werden nicht aufbewahrt, sondern wieder-
bestattet.

die toten wurden mit kopf im nordwesten überwie-
gend in regelmässigen reihen in einfachen erdgräbern 
 bestattet. (Abb. 28) dabei wurden die kleinkinder separat von 
den Jugendlichen und erwachsenen entlang der friedhofs-
mauer beerdigt. Verschiedenen gut erhaltene holzreste 
 sowie zahlreiche eisennägel belegen die regelhafte Verwen-
dung von Särgen. einzelne von ihnen waren im kopfbereich 
mit Glasscheiben versehen. den in rückenlage niederge-
legten toten wurden kaum objekte mitgegeben. knöpfe und 
Buntmetallverschlüsse belegen aber kleidung, wobei der-
zeit unklar ist, ob es sich um totenhemden handelt. einzel-
ne rosenkränze weisen auf den katholischen Glauben der 
Verstorbenen hin. Vereinzelt sind auch sogenannte toten-
kronen nachweisbar.63

dank der erhalten gebliebenen Sterberegister und 
Belegungspläne wird es möglich sein, viele der geborgenen 
Skelette zu identifizieren. neben dem namen der bestat-
teten Person sind in den Akten auch Stand, heimat, genau-
es Alter, tag und Stunde der Beerdigung, Beerdigungs-
klasse und weitere Bemerkungen aufgeführt. damit steht 
neben dem Spitalfriedhof St. Johann ein zweites neuzeit-
liches Gräberensemble in Basel zur Verfügung, bei dem die 
menschlichen knochenfunde mit vielfältigen historischen 
Quellen in Verbindung gebracht werden können. dies ver-
spricht nicht nur neue erkenntnisse zum Leben der kleinbas-
ler Bevölkerung in der Zeit der industrialisierung, sondern 
wird auch neue Grundlagen für forschungen in der Sozial- 
und Medizingeschichte ermöglichen. Zusätzlich lassen sich 
anthropologische Methoden überprüfen und verfeinern.
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2016/20
erLenmAttstrAsse 71–101
Anlass: neubau mit dazugehöriger unterirdischer Autoeinstellhalle

zeitstellung: neolithikum, Bronzezeit

untersuchungsdauer: Juli bis oktober 2016

Verantwortlich: Susan Steiner, norbert Spichtig, Margit dauner, Jessica fäh

text: Jessica fäh

im Sommer 2016 wurden beim Aushub einer Baugrube im 
erlenmattquartier mittelbronzezeitliche Siedlungsreste 
entdeckt. Aufgrund der langen nutzung des Areals durch 
die deutsche Bahn war das Sediment teilweise bis auf 3 m 
tiefe verschmutzt. es wurde deshalb vor einigen Jahren 
auf der gesamten fläche eine Bodensanierung durchgeführt, 
bei der das Sediment bis auf 2 m tiefe abgetragen und 
das Areal wieder mit sauberem kies verfüllt wurde. damals 
wurden keine archäologischen Befunde beobachtet. umso 
grösser war die Überraschung als nur wenige Zentimeter 
unter dem sauberen kies erste mittelbronzezeitliche Scher-
ben zutage kamen. Aufgrund des Zeitdruckes und des 
 teilweise bis auf den Wieseschotter verschmutzten Sediments 
wurde nur der Baggerabtrag des sauberen Schwemmlehms 
archäologisch begleitet.64 (Abb. 29)

die mittelbronzezeitliche Siedlung liegt auf dem Wiese-
delta in unmittelbarer nähe zum rhein. nebst zwei fund-
horizonten mit weitflächig verstreuter mittelbronzezeitlicher 
keramik konnten auch einige allerdings nur diffus erkenn-
bare Befunde beobachtet werden: neben einem neuzeitlichen 
Graben, zwei mittelbronzezeitliche Gräben, mehrere Gru-
ben sowie wenige Pfostengruben. Sie waren allesamt in den 
anstehenden Wieseschotter eingetieft und zeichneten sich 
nicht im darüberliegenden Lehm ab. es kann davon ausge-
gangen werden, dass von den meisten Befunden aufgrund 
der schwierigen feldverhältnisse nur das unterste drittel 
erkannt wurde. Auf anderen fundstellen der gleichen 
 Zeitstellung zeichnet sich ein ähnliches Bild ab. die Befunde 
sind oft nur in den Lehm eingetieft, mit sehr ähnlichem 
 Material verfüllt und können erst bei einem feinabtrag er-
kannt werden. Mit dieser Grabung wurde bestimmt nicht 
die gesamte Ausdehnung der Siedlung erfasst. Während sich 
die Befunde auf einen ca. 30 m breiten Streifen entlang 
der nordöstlichen Grabungskante konzentrieren, ziehen die 
beiden fundhorizonte mit keramik gegen Südwesten weiter. 
Auch führt einer der mittelbronzezeitlichen Gräben nach 
nordosten über die Grabungsgrenze hinaus. es ist zu erwar-
ten, dass sich die Siedlung in diese richtung weiter aus-
dehnte.

Abb. 29 die grosse untersuchungsfläche musste aufgrund des Zeitdruckes 
mit dem Bagger abgetragen werden. foto: Jessica fäh.

Abb. 30 Blick in einen fundkomplex mit mittelbronzezeitlicher keramik.  
foto: Jessica fäh.

Abb. 31 Wandscherbe eines spätneolithischen Glockenbechers.  
foto: Philippe Saurbeck.
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die Befunde konnten alle anhand der aus den Verfüllungen 
geborgenen keramikfragmente datiert werden. Aus eini-
gen Grubenverfüllungen wurden holzkohleproben entnom-
men, die zu einem späteren Zeitpunkt eventuell eine 
 c14-datierung ermöglichen sollen. da es noch keine fein -
chro nologie der mittelbronzezeitlichen keramik gibt, 
lässt sich im Moment nicht bestimmen, ob mehrere Sied-
lungsphasen vorliegen. Allgemein ist die keramik eher 
schlecht erhalten. (Abb. 30) es liegen viele Wandscherben vor, 
die vom Material her in die Mittlere Bronzezeit passen 
könnten, sich aber wegen der schlechten oberflächenerhal-
tung nicht genauer bestimmen lassen. die wenigen da-
tierbaren randscherben weisen eher in die frühe Mittlere 
Bronzezeit.65 Sollte sich diese datierung bestätigen, läge 
ein nachweis für die erste Besiedlung des um ca. 1600 v. chr. 
entstandenen Wiesedeltas vor.66 es ist zu hoffen, dass mit 
wachsenden Verständnis für die Siedlungen der Mittleren 
Bronzezeit bald eine genauere chronologie erarbeitet wer-
den kann, die eine präzisere einstufung der Siedlung in der 
erlenmatt erlauben wird. 

nebst einigen neuzeitlichen keramikfragmenten, 
die durch Störungen ins Material gelangt sind, konnte Paul 
Gutzwiler auch die Wandscherbe eines spätneolithischen 
Glockenbechers (Abb. 31) identifizieren. die Scherbe, die nicht 
aus einem Befund stammt, wurde wahrscheinlich durch 
Menschen oder einen Schwemmvorgang in die Siedlung ge-
tragen. die nächsten bekannten Glockenbecherfunde in der 
region Basel stammen aus Allschwil. 

die Mittelbronzezeit ist ein hochaktuelles forschungs-
feld, deren Siedlungslandschaft in der Schweiz erst seit 
kurzem langsam form annimmt. Wegen ihrer nur diffus fass -
baren Befunde und ihrer unattraktiven keramik ist sie 
 lange im Schatten der fundreichen Seeufersiedlungen der 
frühbronzezeit gestanden. in den letzten Jahren konnten, nicht 
zuletzt dank des Autobahnbaus in der Westschweiz, jedoch 
viele neue Siedlungen erkannt und erforscht werden. Mit 
den Befunden aus der Grabung an der erlenmattstrasse sowie 
der Schiffmühlestrasse67 kann nun auch Basel in die mit-
telbronzezeitliche Siedlungslandschaft eingegliedert werden.

2016/21
dorenbAchkreiseL
Anlass: Werkleitungen, neugestaltung dorenbachkreisel

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni 2016

Verantwortlich: Marco Bernasconi

text: Marco Bernasconi

die umbaumassnahmen am dorenbachkreisel hatten auch 
zu Bodeneingriffe zur folge. eine telefonische Meldung 
über einen Mauerbefund führte zu einem kurzbesuch auf 
der Baustelle. es konnte ein modernes fundament der vor 
dem Bau des dorenbachviadukts geschlossenen Baulinie 
zwischen der oberwilerstrasse und der hauptstrasse nach 
Binningen festgestellt werden. (Abb. 32)

Abb. 32 das neue dorenbachviadukt mit Blick gegen die St. Margarethen-
kirche um 1935. foto: fotoarchiv Wolf, StABS neG 4745. 
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2016/29
kLingeLbergstrAsse 48
Anlass: rückbau frauenspital

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, christian Stegmüller

text: norbert Spichtig

der rückbau der trakte der frauenklinik im Zwickel zwischen 
der Schanzen- und der klingelbergstrasse wurde archäo-
logisch begleitet, da das Gebiet unmittelbar ausserhalb der 
Äusseren Stadtmauer sowie innerhalb des noch 1844/45 
mit einer erweiterung der Stadtmauer geschützten ersten 
Bahnhofs der eisenbahn nach Strassburg auf dem Gebiet 
des Schällemätteli liegt.68 Bei der Bohrung der  Anker für 
die Baugrubensicherung gegen die Schanzenstras se wurde 
die kontermauer der mittelalterlichen Stadtbefestigung 
denn auch regelmässig durchstos sen. Allerdings  liessen 
diese Bohrarbeiten nur die grobe einmessung der Lage zu, 
was aber zumindest Aussagen zum erhalt der Mauer er-
laubt. die sogenannte eisenbahnstadtmauer wurde dagegen 
durch die rückbauarbeiten noch nicht freigelegt. dies ist 
im Zusammenhang mit dem geplanten Aushub für das neue 
forschungs- und Lehr gebäude für das eth-departement 
für Biosysteme zu erwarten. dagegen wurde im innenhof der 
ältesten trakte des frauen spitals, das 1896 durch den um-
zug der geburtshilflich-gynäkologischen  klinik vom Bürger-
spital an die klingelbergstrasse eingeweiht wurde, ein 
 Sodbrunnen erfasst. (Abb. 33) Sein Schacht aus kalkbruchstei-
nen mit einer lichten Breite von 1,05 m konnte bis in eine 
tiefe von 3,5 m verfolgt werden. (Abb. 34) darunter war er be-
reits verfüllt. Verschiedene, sekundär eingebaute Leitungen 
zeigen, dass der Brunnen in letzter Verwendung als Sicker -
schacht gedient hatte. datierende hinweise konnten keine 
gewonnen werden, aber eine neuzeitliche datierung ist 
 anzunehmen.

Abb. 33 Lage des Brunnens im Zwickel zwischen den Gebäuden des  
univer sitäts-kinderspitals beider Basel und der Schanzenstrasse (rechts).  
foto: christian Stegmüller.

Abb. 34 filmaufnahmen des Brunneninnern mittels einer kamera, die an 
Schnüren in den Schacht abgesenkt wird. foto: christian Stegmüller.
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2016/33
kLybeckstrAsse 37
Anlass: rückbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, christian Stegmüller

text: norbert Spichtig

Beim rückbau des eingeschossigen hofgebäudes für den 
neubau eines Mehrfamilienhauses meldete die Bauleitung 
den fund eines Sodbrunnens im strassennahen teil der 
langschmalen Parzelle.69 Aufgrund der Lage im Bereich der 
einfahrt zur Baustelle stand bloss ein enges Zeitfenster 
für die dokumentation zur Verfügung, so dass nur eine ver-
einfachte erfassung des Befundes möglich war. der eigent-
liche Schacht ist aus regelmässigen Lagen aus rötlich-grau-
en Sandsteinquadern gesetzt, mit einer lichten Weite von 
1,1 m. (Abb. 35) darüber setzte ein gemörteltes Mauerwerk aus 
Ziegeln und Sandsteinen an, das eine annähernd rechtecki-
ge form etwas grösserer dimension aufwies. Mit Ausnahme 
der Bauweise und der verwendeten Materialien konnten 
keine datierenden Angaben gewonnen werden. eine erste 
archivalische recherche zeigt aber, dass der Brunnen 
wahrscheinlich auf einem Plan von 1858 eingetragen ist.70 
deshalb kann er vermutlich zu einer ganzen reihe von 
Brunnen gerechnet werden, die im 19. Jahrhundert für die 
private Wasserversorgung der Güter entlang der klybeck-
strasse gegraben worden waren.

2016/36
spitALstrAsse (A) 2
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: november 2016

Verantwortlich: norbert Spichtig, Birgit Lißner

text: norbert Spichtig

für den umbau eines bestehenden tV-Schachtes in einen 
Plattenschacht musste die Baufirma Bisser AG71 direkt an 
die abgeschrägte ecke des Gebäudes totentanz 18 eine fläche 
von rund 3,5 Quadratmetern öffnen. die bereits stark durch 
frühere einbauten in Mitleidenschaft gezogene Aushubfläche 
wurde mit dem Saugbagger rund 1,2 m abgetieft. in der 
 Süd ostecke der untersuchungszone konnte direkt unter der 
fassade des hauses eine fast nur noch im Querschnitt 
 erfassbare, etwa 70 cm breite Mauer aus Geröllen und roten 
Sandsteinen mit einem hellen, wenig harten Mörtel doku-
mentiert werden. datierendes fundmaterial konnte nicht er-
fasst werden. Lagemässig könnte die Mauer aber mit Wirt-
schaftsgebäuden des Predigerklosters in Verbindung stehen.72 
Vor der Weiterführung der heute als Spitalstrasse bezeich-
neten Verbindungsachse an der Predigerkirche entlang 
in richtung Blumenrain bog die einstige Lottergasse hier recht-
winklig vor den Wirtschaftsgebäuden des klosters in die 
heute als Predigergässlein bezeichnete Verbindung zur  
St. Johanns-Vorstadt um, ohne also den friedhof mit der be-
rühmten totentanzdarstellung zu durchqueren.73

Abb. 35 ein etwa rechteckiges Mauerwerk aus Ziegeln 
bildet den obersten teil des Brunnens. foto: christian 
Stegmüller. 
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2016/39
im JunkhoLz
Anlass: Prospektion (feldbegehung)

zeitstellung: neolithikum

untersuchungsdauer: funddatum ca. 2014

Verantwortlich: ingmar M. Braun

text: ingmar M. Braun

Seit der Verfasser im Alter von 14 Jahren im Mai 1990 die 
wohl bisher grösste neolithische Siedlung des kantons 
 Basel-Stadt u. a. mit zahlreichen unterschiedlichen Silex- 
und felsgesteinartefakten entdeckt hat, wurden an dieser 
Stelle immer wieder funde gemacht.77 

Bei den hier beschriebenen objekten handelt es sich 
um Altfunde, die um 2014 vom Verfasser anlässlich von 
feldbegehungen gefunden wurden. das Silexensemble um-
fasst ein mögliches halbfabrikat einer Pfeilspitze, eine 
 dickenbännlispitze mit abgebrochener Spitze, zwei retu-
schierte klingen – eine davon gebrochen –, drei retuschier-
te Abschläge, zwei kerne, 15 unretuschierte Abschläge 
und eine unretuschierte klinge. (Abb. 36) das rohmaterial ist 
hauptsächlich der lokal anstehende chalcedon. Vereinzelte 
objekte, darunter die zwei retuschierten klingen sind 
aus ortsfremden Silex hergestellt. Auch felsgesteinartefakte 
wurden gefunden: ein fragment eines Steinbeilhalbfabri-
kates aus Grüngestein, drei Abschläge aus Grüngestein von 
der herstellung von Steinbeilen, ein Mühlsteinfragment 
(wohl Läufer) aus Sandstein mit Arbeitsspuren auf beiden 
Seiten sowie das Bruchstück eines Schleifsteins aus fein-
körnigem Sandstein mit mindestens drei Arbeitsflächen. 
Sämtliche funde datieren am ehesten ins neolithikum. die 
dickenbännlispitze datiert typologisch ins Jungneolithikum. 

Abb. 36 eine Auswahl an neolithischen funden: Mühlsteinfragment (wohl  
Läufer) aus Sandstein, fragment eines Steinbeilhalbfabrikates aus  
Grüngestein, Auswahl an Silexabschlägen, zwei retuschierte klingen aus 
ortsfremden Silex, eine dickenbännlispitze aus chalcedon und ein mögliches 
halbfabrikat einer Pfeilspitze. foto: Philippe Saurbeck.

2016/38
AuF dem buechhoLz
Anlass: Prospektion (feldbegehung)

zeitstellung: neolithikum

untersuchungsdauer: funddatum dezember 2016

Verantwortlich: ingmar M. Braun

text: ingmar M. Braun

Anlässlich verschiedener feldbegehungen auf einem Acker 
im Bereich der flur «Auf dem Buechholz» fand der Ver-
fasser im dezember 2016 unterschiedliche neolithische Arte-
fakte.74 Bereits 1991 hatte dieser an der gleichen Stelle  
die ersten steinzeitlichen funde gemacht.75

Bei den funden vom dezember 2016 handelt es sich 
um Silex- und um felsgesteinartefakte. das Silexensemble 
umfasst zwei dickenbännlispitzen, davon eine mit abge -
brochener Spitze, drei retuschierte Abschläge, ein retuschier-
 tes Stück, sechs kerne, 27 Abschläge, davon ein kortex-
abschlag und fünf Absplisse. ein objekt kann als feuer schlag -
stein angesprochen werden. hinzu kommen fünf trümmer. 
die Silexartefakte wurden vor allem aus dem lokal an  ste-
hen den chalcedon und vereinzelt aus dem ebenfalls lokal 
anstehenden trigondus-dolomit-hornstein hergestellt. 
das ensemble der felsgesteinartefakte umfasst das frag-
ment einer möglichen Steinsäge, ein Mühlsteinfragment 
(wohl Läufer) und ein mögliches Schleifsteinfragment.  Weiter 
fand sich ein felsgesteinbruchstück, das als roh material 
  für Mühlsteine angesprochen werden kann. Sämtliche dieser 
objekte bestehen aus Sandstein unterschiedlicher kör-
nigkeit. falls es sich wirklich um eine neolithische Steinsäge 
handelt, wäre dies von grosser Bedeutung. Bislang ist nur 
ein exemplar von der neolithischen fundstelle Bettingen – 
im Junkholz bekannt.76 Sämtliche funde datieren wohl 
am ehesten ins neolithikum. die zwei dickenbännlispitzen 
datieren ins Jungneolithikum.
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2016/40
kLosterFiechtenweg
Anlass: Prospektion (feldbegehung)

zeitstellung: neolithikum

untersuchungsdauer: funddatum ca. 1996

Verantwortlich: ingmar M. Braun

text: ingmar M. Braun

Vor rund 20 Jahren fand Jürg christ anlässlich von feldbe-
gehungen im Bereich der flur klosterfiechten auf dem 
 Bruderholz steinzeitliche Lesefunde.78 2016 übergab er die 
funde dem Autor zur Bestimmung, der sie anschliessend 
zur inventarisierung an die ABBS weiterleitete.

es handelt sich dabei um eine beidseitig flächig re-
tuschierte Pfeilspitze mit schräger Basisretuschierung, 
ein Pfeilspitzenfragment (Spitzenbereich), einer dicken und 
breiten dickenbännlispitze, einem möglichem Grobbohrer 
an Abschlag und zwei Abschläge. (Abb. 37) die Artefakte sind aus 
Jurahornstein und ein Abschlag aus trigondus-dolomit-
hornstein hergestellt. Aufgrund der zwei Pfeilspitzen und der 
dickenbännlispitze wird das fundensemble ins neolithi-
kum datiert. die dickenbännlispitze datiert typologisch ins 
Jungneolithikum.

rund 170 m vom fundort der oben genannten objekte 
ist bereits ein klingenkratzer als oberflächenfund aus 
 einem Garten bekannt.79 ob ein Zusammenhang zwischen 
diesen funden besteht, kann nicht gesagt werden.

Abb. 37 neolithische Streufunde: Zwei Pfeilspitzen, davon eine fragmentiert, 
eine dickenbännlispitze, ein möglicher Grobbohrer und ein Silexabschlag. 
foto: Philippe Saurbeck.
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 katharina ebneter (denkmalpflege Basel-
Stadt) bestens.

4 carl Benziger: Schwedisch-schweizerische 
Beziehungen in der Vergangenheit, in: 
 Zeitschrift für schweizerische Geschichte 2 
(1922), 183-233, bes. 213 f. Gustaf Adolf 
 Wanner:  königs- und kaiserbesuche in Basel, 
in: Basler Stadtbuch 101, Basel 1981, 59-68, 
bes. 68.

5 rené Matteotti: die Alte Landvogtei in riehen, 
Materialhefte zur Archäologie in Basel 9,  
Basel 1994, 52.

6 es liegen keine früheren archäologischen 
 Beobachtungen vor.

7 Guido helmig, christoph Ph. Matt: inventar der 
Basler Stadtbefestigungen – Planvorlage und 
katalog, 2. die rheinseitigen Grossbasler 
Stadtbefestigungen, in: JbAB 1990, Basel 1992, 
153-222, bes. 172.

8 helmig/Matt 1992, 173. 

9 für die gute Zusammenarbeit danken wir Marc 
dörpfeld (Jauslin & Stebler AG) und christian 
kupper (firma  Anliker).

10 für die angenehme und konstruktive Zusam-
menarbeit trotz des engen Zeitrahmens 
 danken wir dominik hediger (iWB) und der 
equipe der firma tozzo herzlich.

11 u. a. handelt es sich um die Grabungen 
1955/15, 1979/57, 1981/25 (Mr1).

12 für eine ausführlichere darstellung der 
 Grabung vgl. die coverstory im vorliegenden 
Jahresbericht.

13 dieser kanal samt Sammler ist auf dem 
 zwischen 1865 und 1872 entstandenen inner-
stadtplan von rudolf falkner dargestellt.

14 Martin Möhle: die kunstdenkmäler des kantons 
Basel-Stadt 8. die Altstadt von Grossbasel ii, 
Profanbauten. kunstdenkmäler der Schweiz 
130, Bern 2016, 377 ff.

15 Möhle 2016, 382.

16 für informationen und unterstützung unserer 
Arbeiten danken wir dem eigentümer renato 
Balmelli.

17 Möhle 2016, 131 f.

18 Möhle 2016, 132.

19 Vgl. dazu christoph Ph. Matt: die mittelalterli-
chen Stadtbefestigungen am Petersgraben 
und die Quartiere hinter der Stadtmauer, in: 
JbAB 1988, Basel 1990, 70 f. sowie christoph 
Ph. Matt: Petersgraben 5, 1992/40. türme  
an der inneren Stadtmauer? in: JbAB 1992, 
Basel 1995, 145. 

20 Matt 1990, 72 f.

21 Matt 1995, 142 f.

22 Matt 1995, 143.

23 für die Meldung und die unterstützung  
haben wir thomas osolin und Matthias keller  
(osolin & Plüss Architekten) zu danken.

24 Zur Arealgeschichte, die sich bis ins frühe  
15. Jahrhundert urkundlich zurückverfolgen 
lässt, vgl. Mascha Wanner-Jasińska (hg.): 
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AusgrAbungen im stAdtcAsino

da capo 
al fine

 D
 
ie geschichte beginnt am 1. Juli 2016, als die 
letzten Klänge des Konzerts mit dem  titel 
«Abschied auf Zeit» mit musik aus  richard 

Wherlocks ballet «tewje» im altehrwür digen musik­
saal verhallt waren (abb. 2) und darauf ein emsiges 
treiben einsetzte: die bestuhlung des  Konzertsaals 
wurde ausgeräumt, die bühne abgebaut, wenig 
 später wurden die grossen Kronleuchter herunter­
gelassen und abgehängt. hinter dem Prospekt 
 wurden die sieben tonnen wiegenden orgel pfeifen 
abgenommen, säuberlich verpackt und  ein gelagert, 
auf höhe des balkons wurde eine staub schutzdecke 
eingebaut. nun konnten die Abbrucharbeiten be­
ginnen: der Parkettboden wurde herausgebrochen, 
die betonplatte darunter abgespitzt, schlacke und 
Auffüllung entfernt, bis schliesslich grober Kies zum 
Vorschein kam. das Projekt «umbau und erweite­
rung des stadtcasinos basel» hatte angefangen. die 
Abbrucharbeiten im musiksaal setzen sich bis ende 
oktober 2016 fort, rechtzeitig zur eröffnung der spiel­
zeit 2019 soll er in neuer Pracht erstrahlen. der 
umbau und die erweiterung des stadt casinos erfor­
derten tiefgehende eingriffe in den  untergrund. 

da der denkmalgeschützte musiksaal in seiner sub­
stanz unangetastet bleiben musste, wurden die 
 beengten Platzverhältnisse durch dessen unter   kel­
le rung er weitert. das instrumentenlager kommt 
deshalb 4,5 m unter dem Parkettboden neben dem 
ehemaligen  Weinkeller zu liegen, weitere eingriffe 
betrafen den  Keller des hans huber­saals  sowie be­
reiche unter dem erweiterungsbau. 

die Archäologische bodenforschung war be­
reits früh in die Planung einbezogen worden, so 
dass ein reibungsloser Ablauf zwischen Abbruch, neu­
bau und den notwendigen archäologischen unter­
suchungen möglich war. erwartet wurde das bauliche 
erbe aus über 1000 Jahren stadtgeschichte: zu­
nächst die Überreste des sogenannten Kaufhauses 
aus dem 19. Jahrhundert, gefolgt von den spätmit­
telalterlichen mauern des barfüsserklosters sowie 
seines 1250 errichteten Vorgängerbaus. die gra­
bungsfläche zwischen barfüsserkirche und ehemali­
ger stadtmauer fiel in den bereich des Kreuzgar­
tens mit umlaufendem Kreuzgang und rückwärtigen 
Konventsgebäuden, zu denen im Wesentlichen das 
Kapitelhaus für Versammlungen sowie das refek to­
rium (speisesaal) gehörten. die barfüsserkirche 
selbst war als Konventskirche ebenfalls fester be    stand­
teil des Klosters. Aus früheren grabungen war zu­
dem bekannt, dass an dieser stelle auch mit allfälli­
gen vorklosterzeitlichen siedlungsresten aus dem 
10./11. Jahrhundert ausserhalb der ältesten basler 
stadtmauer von 1070/1080 gerechnet werden musste. 
etwa 5 bis 6 m unter dem Konzertsaalboden war 
das geschiebe des birsigs, darunter dann der 15 000 
Jahre alte eiszeitliche rheinschotter zu  erwarten.

die Vorgaben waren klar umrissen: rund 
2700 m3 material mussten durch die mitarbeitenden 
der Archäologischen bodenforschung nicht nur 
 untersucht, sondern auch aus dem Konzertsaal ge­
schafft werden. Angesichts der schwierigen um­
stände keine leichte Aufgabe, galt es doch den Aus­
hub mit elektrisch betriebenen maschinen und 
über die beengten Wege aus der immer tiefer wer­
denden grube, über die wenigen und schmalen 
 Zugänge aus dem altehrwürdigen gebäude zu den 
mulden am steinenberg zu bringen.

abb. 1 blick über den barfüsserplatz mit einer Visualisierung des  
erweiterungsbaus des stadtcasinos von herzog und de meuron zwischen 
der barfüsserkirche und dem «39er bau». Foto: © Roman Weyeneth, 
herzog & de meuron. 

abb. 2 das letzte Konzert im musiksaal mit dem  titel «Abschied auf 
Zeit». Foto: copyright casino­gesellschaft basel.

Korrektur:
Copyright ABB. 2: Benno Hunziker
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abb. 3 blick nach osten in richtung musik­
saalbühne: im Vordergrund der Kloster­
keller mit den vorkragenden Konsolsteinen, 
welche als balkenauflager dienten, da­ 
hinter die Kreuzgangsfundamente, im hinter­
grund links der Kreuzgarten und rechts 
der  Kaufhauskeller. Foto: Philippe saurbeck.
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 D
 
ie Lage des musiksaals zwischen barfüs ser­
platz und steinenberg ist stadtgeschichtlich 
von besonderem interesse, lässt sie doch 

einen einmaligen einblick in die letzten 800 Jahre 
der entwicklung basels zu. einige spuren vergange­
ner Jahrhunderte lassen sich dabei indirekt noch 
heute gut ablesen: so ist der steinenberg als ehe­
maliger stadtgraben teil der streckenweise dichtbe­
fahrenen Verkehrswege um den mittelalterlichen 
stadtkern basels und bestimmt als strassenzug das 
stadtbild bis heute mit. 

das bevölkerungswachstum stellte basel im 
19. Jahrhundert zunehmend vor Platzprobleme: 
die stadt war eng geworden, die meisten hinterhöfe 
waren überbaut, die hygienischen Verhältnisse 
längst untragbar. die innere und Äussere stadt mauer, 
die einst das stadtgebiet zusammenhielten,  stellten 
je länger je mehr ein hindernis für die stadt ent wick­
lung dar. Zudem brach mit dem endgültigen ende 
der napoleonischen herrschaft 1815 städtebaulich 
auch für basel eine neue Zeit an. eine hauptbe­
drohung für basel – die direkt vor den toren liegende 
französische Festung hüningen – war geschleift 
worden. Als Folge wurde auch die stadt allmählich 
entfestigt; am steinenberg legte man 18211 zunächst 
teile der um 1230 erbauten inneren stadtmauer 
mit dem eselsturm und zwischen 1833 und 1858 wei­
tere teilbereiche und tore nieder. mit dem «gesetz 
über die erweiterung der stadt» von 1859 ging 
es schliesslich schneller vorwärts, so dass bis 1878 
fast alle stadttore und türme der inneren und der 
grösste teil der Äusseren stadtmauer verschwanden. 
Von den insgesamt 49 türmen, 42 Letzen, 8 schan­
zen, 8 bollwerken sowie den 1499 Zinnen der gesam­
ten stadtbefestigung sind heute nur noch wenige 
reste vorhanden.2

Über den aufgegebenen stadtgräben wurden 
breite strassen eingerichtet, die neue städtebau­
liche möglichkeiten boten. nachdem der steinengra­
ben verfüllt und die stadtmauer am steinenberg 
nieder gelegt war, konnte an ihrer stelle über dem 
birsigkanal das erste, klassizistische stadtcasino 
des  basler Architekten melchior berri (1801–1854) 
ent stehen. (abb. 5) es bildete 1824 den Auftakt für das 
 Pro jekt einer modernen Kulturmeile. in der Folge 
ent stand zwischen 1829 und 1831 auf der anderen 

strassenseite das ebenfalls von berri entworfene 
blömleintheater. Während von diesen bauten heute 
nichts mehr erhalten ist, bestimmen an diesem ort 
die bauten eines anderen basler Architekten teil­
weise bis heute das stadtbild. Johann Jakob stehlin 
d. J. (1826–1894) plante sowohl die neubarocke Kunst­
halle am oberen ende des steinenbergs, das neu­
barocke stadttheater von 1875 sowie den musiksaal 
des stadtcasinos, der 1876 vollendet war. Komplet­
tiert wurde das neue Kulturzentrum 1905 durch den 
hans huber­saal von Fritz stehlin (1861–1923). (abb. 4) 

Alle bauten auf der stadtzugewandten seite 
des steinenbergs orientierten sich am Verlauf der 
 in neren stadtmauer: die bis zu 3,5 m dicke mauer eig­
nete sich geradezu vortrefflich als äusserst sta biles 
Fundament für Anbauten, Aufbauten und zur Anle­
gung von Kellern. so steht auch ein teil des musik­
saals auf der stadtmauer des 13. Jahrhunderts. 
 dieser ökonomische umgang mit der bestehenden 
bausubstanz zeigte sich bereits bei der befund­
aufnahme des Konzertsaalfundaments: man mauerte 
lediglich in den obersten 1,5 m die mauerschale 
neu auf. Auch die bestehenden mauerreste des so­
genannten Kaufhauses, dem Vorgängerbau des 
 musiksaals, wurden ins Fundament übernommen. 
insgesamt zeigte sich so bei den Ausgrabungen 
deutlich eine bis ins 19. Jahrhundert dauernde Kon­
tinuität mittelalterlicher baulinien.

mit der weiteren Zunahme des Verkehrs wur­
de das alte stadtcasino von 1824 immer mehr als 
hindernis gesehen, da es den barfüsserplatz in der 
alten Linie der stadtbefestigungen zum steinen­
berg hin weitgehend abschloss und nur einen relativ 
schmalen durchgang frei liess. 1938 wurde es ab­
gebrochen und ein Jahr später durch einen kürzeren 
neubau ersetzt. 1975 wurde auf der gegenüberlie­
genden strassenseite das 1875 gebaute stadttheater, 
das 1907 nach einem verheerenden brand umge­
hend wieder aufgebaut worden war, zugunsten des 
theaterneubaus gesprengt und als Platz mit dem 
bekannten tinguely­brunnen neu gestaltet. mit der 
erweiterung des musiksaals durch die basler Archi­
tekten herzog und de meuron orientiert sich dieser 
nun zum ersten mal nicht mehr zum steinenberg hin. 
er wird vom 1939 errichteten casinobau, dem soge­
nannten «39er bau», gelöst und der haupteingang 
auf die seite des barfüsserplatzes verlegt. (abb. 1)

der musiKsaal und  
die neue Kulturmeile
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abb. 4 Postkarte mit einer Ansicht zu beginn 
des 20. Jahrhunderts. die kolorierte Foto­
grafie zeigt die fertig gestellte Kulturmeile 
am steinenberg mit dem alten stadtcasino, 
dem musiksaal und hans huber­saal auf 
der linken strassenseite, dem alten stadt­
theater gegenüber des musiksaals und der 
Kunsthalle hinten rechts. Foto: denkmal­
pflege basel­stadt. 

abb. 5 Am linken bildrand stösst das 1824 von 
melchior berri erbaute stadtcasino an die 
innere stadtmauer beziehungsweise an das 
barfüsserkloster, in das die stadtmauer 
 integriert ist. die durchgehende reihe von 
Fenstern markiert die Lage der ehemaligen 
Zinnen der stadtmauer. bild: denkmalpflege 
basel­stadt.
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abb. 6 der musiksaal als ballsaal deko­
riert. blick vom balkon auf die von 
 sitzreihen geräumte tanzfläche.  Foto: 
denkmalpflege basel­stadt.

 D
 
ie errichtung des musiksaals ist der archi­
tektonische Ausdruck des aufblühenden 
basler musiklebens: bereits 1808 wurde die 

erste casino­gesellschaft gegründet. eigentliche 
i nitialzündung war aber die Ausrichtung des schwei­
zerischen musikfests 1820 in basel, eine Veranstal­
tung, die das Fehlen eines eigentlichen Konzertsaals 
in basel offenbar machte. geradezu als beschämend 
empfand man, dass in basel, der damals grössten 
und wohlhabendsten stadt der schweiz, der Wunsch 
nach einem modernen Konzert­ und gesellschafts­
haus noch keinen architektonischen Ausdruck 
 gefunden hatte.3 die im gleichen Jahr gegründete 
«provisorische commission zur errichtung eines 
gesellschaftshauses» fasste einen solchen Konzert­
saalbau ins Auge. Während melchior berri bis 
1822 die Pläne für das alte stadtcasino am steinen­
berg ausarbeitete, wurde eine weitere gesellschaft, 
die «casino­gesellschaft im st. Jakobsgarten» ge­
gründet. diese gesellschaft war nun schneller als 
die «commission» und konnte 1824 das vom Archi­
tekten Johann georg Von der mühll (1789–1853) 
 geplante sommercasino vor den stadtmauern eröff­
nen. im selben Jahr wurde die stadt casino­gesell ­
schaft als nachfolgerin der «commission» gegrün­

det, die nun den berri­bau am steinenberg realisie­
ren konnte. 1826 wurde der Konzertbetrieb auf­
genommen. Während der Kantonstrennung 1830–33 
wurde der betrieb des sommercasinos zeitweise 
eingestellt und aus Angst vor Plünderungen dessen 
Ausstattung ins stadtcasino verbracht.4 nach den 
Krisenjahren erholten sich beide institutionen rasch 
und konnte ihren mitgliedern ein musikalisch inter­
essantes Programm bieten. der Wunsch nach Öffnung 
des Zuhörerkreises und erweiterung des Publikums 
wurde allerdings immer grösser und die Planung 
 eines neuen, zeitgemässen musiksaals wurde in An­
griff genommen. der 1876 eingeweihte Konzertsaal 
besitzt eine hervorragende Akustik und zählt dies­
bezüglich zu den weltweit besten. mehrfach gastier­
ten hier musikergrössen wie der Violinist Joseph 
 Joachim, die Pianistin clara schumann oder der Pia­
nist Anton rubinstein.5 Zahlreiche uraufführungen 
ha ben im musiksaal stattgefunden und viele grosse 
gast orchester haben hier konzertiert.

der musiksaal diente aber u. a. auch als ball­
saal (abb. 6) und selbst als Veranstaltungsort für box­
kämpfe. 1897 erhielt er internationale beachtung als 
Versammlungsort des ersten Zionistenkongresses. 
das Ziel des Kongresses, «die schaffung einer öffent­
lich­rechtlich gesicherten heimstätte in Palästina», 
wurde im sogenannten basler Programm erstmals for­
muliert.6 Als es dem sommercasino zu beginn des 
20. Jahrhunderts  finanziell zusehends schlechter ging
und eine renovation des baus nicht mehr finanzier­
bar war, konnte die casino­gesellschaft 1907 in der
stadtcasino­gesellschaft aufgehen. daraus entstand
die heute noch bestehende casino­gesellschaft
 basel. das weiterhin defizitäre sommercasino wurde
1937 verkauft, mit dem erlös wurde ein weiterer
neubau am steinenberg finanziert: der so genannte
«39er bau» entstand nach den Plänen der Archi­
tekten Kehlstadt und brodtbeck, das alte stadtcasino
musste weichen.

der musiKsaal 
macht geschichte
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abb. 7 die Fotografie von 1856/60 zeigt  
die monumentale dreiteilige toranlage  
des Kaufhauses zum barfüsserplatz  
hin.  Auf dem Platz sind Karren parkiert,  
der  eigentliche Warenumschlag ge­ 
schah im  innenhof. Foto: stAbs AL 45,  
4­60­1. 
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abb. 8 Aufnahme vom innenhof des Kaufhauses. rechts im bild die 
schlicht gehaltene rückseite des Verwaltungsgebäude mit  
Pfeiler kolonnade. das mondäne Äussere beschränkte sich auf  
die Fassade am steinenberg. Foto: stAbs, AL 45, 2­90­2.

 B
 
evor der musiksaal als letzter grossbau des 
19. Jahrhunderts am steinenberg realisiert 
wurde, befand sich an seiner stelle ein  bau 

mit episodischem charakter. das so genannte Kauf­
haus stand lediglich von 1844 bis 1874 am ort zwischen 
dem altem stadtcasino und der barfüsserkirche. 
das Kaufhaus wurde nach Plänen von christoph rig­ 
gen bach (1810–1863) gebaut, dem neben melchior 
berri und Amadeus merian bedeutendsten basler 
Architekten des 19. Jahrhunderts. er entwarf unter 
anderem den 1841 erbauten domhof am münster­
berg, mehrere spitalbauten und die elisabethen kirche 
in basel. in seiner gestaltung als ein von gebäuden, 
mauern und tordurchfahrten umgebener, teilweise 
offener innenhof fügte sich das Kaufhaus in die Pla­
nung des steinenbergs ein. die grosse dreiteilige 
tordurchfahrt, die den innenhof mit dem barfüsser­
platz verband, zeigt, wie ansatzlos die moderne 
stadt an die mittelalterliche barfüsserkirche anschloss. 

(abb. 7) die bezeichnung Kaufhaus ist insofern irrefüh­
rend, als es sich nicht um ein eigentliches Kaufhaus, 
sondern vielmehr um eine kantonale Zollstation 
handelte. (abb. 8) 

Vor der bundesstaatsgründung 1848 existierte 
schweizweit ein komplexes system von binnen­ 
und grenzzöllen, die eine wesentliche einnahmequelle 
der Kantone darstellten. 1844 wurden gemäss eid­
genössischer Zollübersicht rund 370 Zollstationen 
an den Kantonsgrenzen, davon 147 gegenüber dem 
Ausland und mehr als 180 im inneren der Kantone, 
insgesamt also etwa 550 stationen gezählt:  erhoben 
wurden hier einfuhr­, Ausfuhr­ und durchfuhr zölle, 
daneben aber auch Weg­ und brücken gelder sowie 
markt­ und geleitzölle.7 bestrebungen, das Zoll­
system zu vereinfachen, scheiterten in der ersten 
hälfte des 19. Jahrhunderts regelmässig an den 
Partiku lärinteressen der Kantone. erst mit der ers­
ten bundesverfassung von 1848 ging die Zollhoheit 
weitgehend in die hand des bundes über. die Zölle 
wurden nun an der Landesgrenze erhoben, womit 
das neuerbaute Kaufhaus seinen Zweck bereits wie­
der verlor. dank einer anderen neuerung, die kurz 
vor der gründung des bundesstaats die schweiz er­
reicht hatte, behielt das Kaufhaus vorläufig seine 
Funktion: die eisenbahnlinie strassburg­basel wurde 
1844 fertiggestellt und die erste dampfbahn fuhr 
am 11. dezember 1845 durch das von melchior berri 
entworfene eisenbahntor in den schweizer bahn­
hof basel auf dem schällemätteli ein. die mit der so­
genannten elsässerbahn noch vor der bundesgrün­
dung abgeschlossenen Verträge führten dazu, dass 
nun alle Waren, die mit der bahn in basel ankamen, 
mit der «bestätterei», einem speditionsunterneh­
men, ins neue Kaufhaus transportiert und dort ver­
zollt werden mussten. erst mit der Zusammenle­
gung der bahnhöfe am heutigen standort des basler 
hauptbahnhofs 1860 wurde dieser Kaufhauszwang 
aufgegeben und das neue Kaufhaus nun gänzlich 
überflüssig. nachdem man 1865 den betrieb einge­
stellt und die räumlichkeiten zwischenzeitlich ver­
mietet hatte, wurde es 1874 abgebrochen, um dem 
musiksaal Platz zu machen.8 die gebäude wurden 
an ort und stelle auf Abbruch versteigert. die gant­
bedingungen sind in den Akten des staatsarchivs 
 erhalten: die grossen Portale zum steinenberg und 

das Kaufhaus — 
eine historische episode
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zum barfüsserplatz, bestehend aus Quadermauern 
und eisernen toren wurden ebenso verkauft wie 
auch Lauben, Fenster, türen, Quader­ und Ziegel­
mauern, treppen, böden und Öfen. Ausgenom men  
waren lediglich die gas­ und Wasserleitungen, das 
uhrwerk des hauptportals mit seinen basilisken, 
der brunnen im innenhof sowie die Keller gewölbe 
des Verwaltungsbaus. interessant ist ein Passus, 
der sich mit der Vorgeschichte des geländes befasst: 
Falls sich während der Abbrucharbeiten nämlich 
«ein grundstein der gebäude oder von  einem ande­
ren orte, einer Vorkunde oder sonstiges auf deren 
erbauung sich beziehende gegenstände (münzen etc.) 

vorfinden sollten, so sind dieselben der stadtbehör­
de zurück zu geben.»9

bei den Ausgrabungen unter dem musiksaal 
konnten die im boden belassenen Überreste des 
Kaufhausgebäudes aufgedeckt werden. Vorgefunden 
wurden gebäudefundamente und Punktfunda­
mente der Pfeilerkolonnade des ebenso mondänen 
wie schmalen Verwaltungsbaus (abb. 9) sowie auch 
ein grösstenteils erhaltenes Kellergeschoss. dieser 
Keller war, wie in den gantbedingungen erwähnt, 
von Abbruch und Versteigerung ausgenommen und 
konnte so in seinem ursprünglichen  Zustand frei­
gelegt werden. er erwies sich als komplexerer bau  

abb. 9 bereits einen halben meter unter dem Konzertsaalboden wurden erste befunde auf gedeckt: die hofseitige mauer des   
Verwaltungsgebäudes des Kaufhauses und ein Punkt fundament der Pfeilerkolonnade. Foto: guido Lassau.
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als gedacht, nutzte er neben der stadtmauer doch 
auch die älteren Klosterfunda mente. der Keller 
 verfügte über zwei teilweise erhaltene tonnengewölbe 
aus backsteinen, wobei das östliche gewölbe deut­
lich höher lag als das westliche. beide waren in regel­
mässigen Abständen mit halbrunden Öffnungen 
 versehen, durch welche schachtfenster von der stras­
 sen­ wie auch von der hofseite her in den Keller 
 hinein  führten. ihr Zweck lag weniger  darin, den raum 
mit tageslicht zu versorgen, als in der beschickung 
des Kellers mit  Waren. die Wände waren weiss 
 verputzt und  gaben dem raum damit ein einheitli­
ches erscheinungsbild.

die auffällig unebene oberfläche der Keller­
wände jedoch warf erste Fragen auf. Zudem mehrten 
sich die hinweise auf eine ältere, ungefähr die glei­
chen masse aufweisende unterkellerung, die vermu­
ten lässt, dass einige teile der mauer nicht zum 
Kaufhaus, sondern zu einem klosterzeitlichen Keller 
gehören. eine detaillierte entflechtung der beiden 
Kellerphasen ist beim jetzigen stand der untersu­
chungen allerdings noch nicht möglich. nach dem Ab­
schlagen des Verputzes klärte sich zumindest das 
unregelmässige erscheinungsbild der Wände: Auch 
hier wurden offensichtlich bestehende baufluchten 
aus dem mittelalter übernommen. sowohl das Kreuz­
gangfundament wie auch die innere stadtmauer 
wurden als Kellerwände in das Kaufhaus integriert. 
Für den Kellerraum war die stadtmauer unter 
 grossem Aufwand 20 bis 40 cm zurückgeschlagen, die 
Wand grob ausgebessert und abschliessend verputzt 
worden. es wurden aber nicht nur die vorgefunde­
nen mauern, sondern auch baumaterial weiterverwen­
det. so weisen z. b. die als Kellerboden verlegten 
tonplatten verschiedene  dimensionen und Qualitäten 
auf und waren darum wohl bereits in Zweitverwen­
dung gebraucht worden.

Auch der überraschendste Fund der Ausgra­
bung hatte im Lauf der Zeit verschiedene Funktio­
nen inne: beim Freilegen des Kaufhauskellers zeigte 
sich, dass der boden beidseits ein leichtes gefälle 
zur mitteachse hin besass, über welche sich Wasser 
in ein sandsteinernes rundbecken ableiten liess. 
das becken wurde freigelegt (abb. 10) und erwies sich als 
rund 600 kg schwerer, etwa 95 cm breiter sand­
steintrog mit einer flachen innenschale und versiegel­

ter Abflussöffnung. das sandsteinerne becken wurde 
nach der bergung und weiterer begutachtung als 
taufbecken interpretiert: die feine steinbearbeitung 
wäre für einen im boden versenkten Wassersamm­
ler unnötig aufwendig gewesen. das becken war da­
her in seiner ursprünglichen Funktion ohne Zweifel 
sichtbar aufgestellt. Auch seine sechzehneckige 
Form spricht für einen gebrauch in der taufl iturgie. 
taufbecken sind oft rund oder achteckig oder wie 
hier mit mehr als acht ecken versehen. die sechzehn 
ecken könnten symbolisch für die 12 Apostel und 
die vier evangelisten stehen oder aber mit der Ver­
doppelung der acht ecken auch auf ostern bzw. 
den tag der Auferstehung hinweisen.10 Woher das 
becken stammt, lässt sich wohl nie eindeutig klä­
ren, umso mehr es gänzlich schmucklos ist und keine 
ornamentik oder inschriften aufweist. Aus der 
 vorreformatorischen Zeit des barfüsserklosters kann 
es nicht stammen, denn in den Kirchen der barfüs­
ser wurde nicht getauft. naheliegend ist daher, dass 
es aus der barfüsserkirche der nachreformatori­
schen Zeit stammt, da das Kirchenschiff  weiter zu 
gottesdienstlichen Zwecken genutzt wurde. die 
 Kirchenbücher 11 des städtischen spitals, zu welchem 
die gebäude des barfüsserklosters seit der refor­
mation gehörten, geben Auskunft über die trauungen 
und beerdigungen, die hier stattfanden. ob das 
 taufregister als beleg für die taufpraxis in der Kirche 
gelten kann oder die Kinder in der zum spital ge­
hörenden heilig­geist­Kapelle getauft wurden, ist hin­
gegen nicht geklärt.12 es behandelt die Zeit von 
1588–1876 und enthält viele taufen unehelicher Kin­
der aus der ganzen stadt.
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abb. 10 das 600 kg schwere taufbecken  
wird mit hilfe eines baggers geborgen.  
Foto: Philippe saurbeck.
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 D
 
ie Fundamentübernahmen, die Wiederver­
wendung von bodenplatten und spolien 
 und besonders der Fund des taufbeckens 

verwiesen bereits in einer frühen Phase der Aus­
grabung auf die ältere, klosterzeitliche geschichte des 
ortes. Von diesem Abbruch der alten Konventsge­
bäude, der für das stadtbild eine einschneidende Ver­
änderung bedeutete, ist ein «bericht über die Vor­
arbeiten zum bau des neuen Kaufhauses» erhalten. 

Verfasst wurde der bericht vom Kaufhaus­
architekten christoph riggenbach. er gibt uns span­
nende einblicke in eine baustelle des 19. Jahr   hun­
derts und in den umgang mit historischer bau sub­
stanz. die gebäude wurden nicht einfach abge bro­
chen, sondern sorgfältig und planvoll rückgebaut. rig­
genbach berichtet zunächst vom Abbruchbeschluss 
der Kaufhausbaukomission am 22. september 1843 
und dem nur drei tage später beginnenden rück­
bau der Kreuzgangsgebäude. rund 20 Arbeiter, mau­
rer, handlanger, Zimmerleute und taglöhner mach­
ten sich an die Arbeit: Als erstes wurde ein teil 
der  dächer abgedeckt, wobei 19 800 dachziegel un­
verzüglich zu Fr. 2.50 pro 100 stück vergantet wur­
den. der rückbau im innern lockte über 280 inter­
essenten an, die vor allem  türen, Öfen, Kamine und 
Abtritte ersteigerten. der Andrang war so gross, dass 
ein besonderer Aufseher postiert werden musste, 
damit die gant ordentlich durchgeführt werden konnte. 
in der ersten  oktoberwoche 1843 wurden alle böden 

im Kreuzgangsbereich aufgebrochen und eingelagert. 
der Kreuzgangboden bestand aus rund 3000 «ge­
brannten Plättlin […] von sehr guter beschaffenheit». 

in den folgenden Wochen verlagerte sich der 
schwerpunkt der Arbeiten in die barfüsserkirche. 
riggenbach veranlasste, dass sämtliche grabplatten 
und epitaphien, auf denen sich noch etwas erken­
nen liess, sorgfältig aufgehoben und beiseite gelegt 
 wurden. Auch die zwei grabsteine des zeitweise 
in ungnade gefallenen bürgermeisters Johann rudolf 
Wettstein (1594–1666) sowie des berühmten mathe­
matikers Jacob bernoulli (1655–1705)13 wurden ge bor­
gen und auf Vermittlung des Antistes des münsters 
an eine «schickliche stelle in einem der seitenschiffe 
des münsters» verbracht.14 die gräber selbst wur­
den ende oktober im beisein des Antistes sowie eini­
ger Familienmitglieder der bernoulli ausgegraben, 
die vielen vorgefundenen gebeine wurden in zwei 
Kisten ins münster gebracht und dort in neue grab­
stätten gelegt. Zu gleicher Zeit fand eine Zusam ­
menkunft von zwei mitgliedern der eben erst ge grün­
deten Antiquarischen gesellschaft,15 dem Präsi  ­
denten der Kaufhausbaukomission sowie dem bau­
direktor riggenbach statt, um sich «über die vor ­
läufige erhaltung und Aufbewahrung der interessanten 
denkmäler so wie noch aufzufindenden Kunstge­
genstände» zu besprechen.16 Allerdings war zu die­
sem Zeitpunkt der Abbruch bereits in vollem gange: 
etwa 30 bis 35 taglöhner waren zum Abbruch des 
oberen teils der alten stadtmauer sowie der Kloster­
mauern aufgeboten worden, Zimmer leute zerlegten 
die dachwerke und die Kellergebälke wurden weg­
geschafft.

die aus den archivalischen Quellen gewonnen 
erkenntnisse dienten als Vorbereitung für die archä ­
ologischen Fragestellungen; angesichts des systema­
ti schen rückbaus war nicht mehr mit erhaltenen 
 böden oder resten von ein­ oder dachaufbauten zu 
rechnen. tatsächlich stimmte das archäo logische 

der abbruch  
des Klosters 

abb. 11 die Konventsgebäude und der Kreuzhof 
 dienten nach der Auflösung des Klosters 1528 der 
stadt als «Almosen». der Kreuzhof war der täg­
liche Aufenthaltsort der «irren», die ehemaligen 
mönchszellen boten schlafplätze. das bild wurde 
1849, sechs Jahre nach dem Abbruch der Kloster­
gebäude von constantin guise aquarelliert. bild: 
stAbs biLd Wack. g 112.
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bild mit dem ausführlichen bericht von riggen bach 
weitgehend überein. Vom ehemaligen tonplatten­
boden im Kreuzgang fand sich lediglich das mörtel­
bett, in dem die Abdrücke der Platten noch deut­
lich sichtbar waren. Ausnahmen bildeten lediglich 
die jenigen Platten, die für die randzone entlang der 
mauern zurechtgeschnitten waren und nicht mehr 
 verkauft werden konnten. die planvolle entfernung 
der meisten baumaterialen setzt den archäologi­
schen erkenntnissen enge grenzen: so fehlen etwa 
ohne die intakte boden oberfläche auch die zu er war­
tenden hinweise auf deren letzte nutzung.

besonders anschaulich zeugt ein sorgfältig 
aufgeschichteter Ziegelstapel von der Versteigerung 
des baumaterials. (abb. 13) es handelt sich um biber­
schwanzziegel mit einer sogenannten nase, einem 
vorstehenden Zapfen auf der unterseite zum Fixie­
ren des Ziegels auf der dachlatte. bei allen Ziegeln 

aus dem stapel waren die nasen abgeschlagen 
und die rückseiten zusätzlich mit mörtel versetzt. 
sie waren nicht wie vorgesehen auf einem dachstuhl 
angebracht, sondern in anderer Weise mit mörtel 
verlegt worden. gut möglich, dass sie als  deckung 
einer hofmauer verwendet worden waren. das 
 Fehlen der nasen dürfte auch der grund gewesen 
sein, dass die Ziegel unverkauft blieben und der 
 stapel beim Abbruch der Klostergebäude unter dem 
anfallenden bauschutt begraben wurden.

der Abbruchschutt der Klostermauern wurde 
teilweise vor ort einplaniert, womit ein erhöhter 
baugrund für das Kaufhaus geschaffen werden konnte. 
dieser Vorgang wirkte sich positiv für die erhaltung 
der Klosterbefunde aus: sie waren von einer etwa 
 einen meter mächtigen schuttschicht geschützt. ent­
sprechend waren die Klostermauern mit ihren um­ 
und Anbauten, einer Vielzahl an Verputzschichten und 
kleineren Ausbesserungen, die während ihres fast 
600 jährigen bestehens zusammen kamen, bis zur 
Abbruchkrone erhalten geblieben. 

der Abbruch der barfüsserkirche stand vor­
erst nicht zur debatte. Ab 1881 befasste man sich 
mit der Frage nach der Weiternutzung der seit Jahr­
hunderten umgenutzten Klosterkirche. die grösste 
bettelordenskirche der schweiz, bis anhin zu teilen 
als reformierte Kirche, als salzlager, Pfandleih­
anstalt, als buttermarkt und Versteigerungslokal ge­
nutzt, war baufällig und eine dringend anstehende 
renovation würde grosse summen verschlingen. mög­
lichkeiten sah man in der nutzung als truppenbereit­
schaftslokal, als staatsarchiv, als markthalle oder 
auch zu Kulturzwecken, aber auch ein kompletter Ab­
bruch oder teilabbruch stand zur diskussion.17 der 
grosse rat beschloss 1888 nur sehr knapp, die Kirche 
zu erhalten, um darin das historische museum 
 basel einzurichten. die heute kaum nachvollziehbare 
bereitschaft, das geschichtsträchtige bauwerk un­
widerruflich zu zerstören, stand im geist der Zeit, sich 
vom mittelalterlichen stadtkern zu lösen. ein um­
stand, dem bereits die stadtbefestigung zum opfer 
gefallen war. Zwischen 1890 und 1894 wurde die 
 Kirche dann umgebaut und renoviert.

abb. 12 Ausgelegte Funde aus der spätzeit des Almosens: die Auswahl 
zeigt hauptsächlich Fragmente von tönernen tabak pfeifen.  
Foto: Philippe saurbeck. 
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abb. 13 das brauchbare baumaterial, 
welches beim Abbruch der Kloster­
gebäude anfiel, wurde vor ort vergantet. 
das depot mit dachziegeln zeugt  
von diesem Vorgang. Foto: benedikt 
Wyss.
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abb. 14 das ca. 5 cm grosse, aus der 
Zeit des Almosens stammende 
tonfiguren fragment zeigt ein Jesus­
kind mit taube. Foto: Philippe  
saurbeck.
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 M
 
it dem Abbruch der Klostergebäude18 ging 
auch deren rund 300 Jahre dauernde 
 nutzung als «irrenanstalt», dem so genann­

ten Almosen zu ende. (abb. 11) diese längste einheit­
liche nutzungsphase hat archäologisch viele spuren 
hinterlassen. (abb. 12, 14, 16) die geschichte der einrich­
tung dieser Anstalt hat eine lange Vorlaufzeit, die in 
die Zeit des Klosters reicht und mit den direkten 
nachbarn, dem städtischen «spital an der schwel len» 
zu tun hat.

eine allmähliche einfluss­ und schliesslich 
Übernahme der Klostergebäude durch das spital 
zeichnete sich schon vor der reformation ab. Wäh­
rend des basler Konzils (1431–1448) wurde das 
Kloster observant, d. h. das Vermögen der barfüs ser­
mönche wurde dem spital übertragen. Allerdings 
 erfolgte keine eigentliche Verschmelzung mit dem 
spitalgut. das Almosen wurde separat durch das 
spital im sogenannten «hinteren Amt» verwaltet. die 
barfüssermönche verblieben im Kloster und  waren 
nun von der unterstützung des «hinteren  Amtes» 
abhängig.19 1529 wurde das barfüsserkloster in Folge 
der reformation aufgehoben, die schon erfolgte 
 teilübernahme durch das spital galt nun für das ge­
samte Kloster. Während zum vorderen, der Freien 
strasse zugewandten «oberen spital» eine heilanstalt, 
das Pfrundhaus, Zimmer für die Verwaltung sowie 
eine gebärabteilung und ein betsaal gehörten, wurde 
im hinteren teil des grossen spitals in den Kloster­
gebäuden um den Kreuzgarten eine noch primitive 
«irrenabteilung», das sogenannte Almosen einge­
richtet. in diesem teil wurden unterschiedlichste 
 menschen untergebracht, die von ihrem Krankheits­
bild oder ihrem Verhalten her nicht in den vorde­
ren teil passten: chronisch geisteskranke, oligo phrene 
(«schwachsinnige»), trinker und Leute, die in den 
Augen der gesellschaft einen liederlichen Lebens­
wandel führten. die insassen waren in den ehe ma­
ligen mönchszellen untergebracht, wobei es ausser in 
den schlafräumen keine trennung der geschlechter 
gab. im Laufe der frühen neuzeit galten eine regel­
mässige Lebensweise, der besuch des gottesdiens­
tes, spaziergänge im hof (ehemaliger Kreuzgarten, 
Kreuzgang) sowie baden und duschen (d. h. die be­

handlung mit z. t. stark temperiertem Wasser) als be­
standteile der therapie. erregten gegenüber ergriff 
man härtere massnahmen: dreh maschinen, in denen 
die Kranken im Kreis herumgedreht wurden, sollten 
zur beruhigung dienen.20

in diese späte nutzung der Klostergebäude 
als «irrenhaus» gehört eine Latrine, die in der süd­
westecke des Kreuzgartens ausgegraben wurde. 
(abb. 15) es handelt sich um einen gemauerten schacht 
mit quadratischem grundriss und einer innenflä­
che von 4,5 m2 und einer tiefe von 2,70 m. Als bau­
material dienten backsteine und verschiedene wie­
derverwendete steine, darunter auch Fragmente von 
epitaphen und architektonischer Werkstücke. die 
Wände waren mit einer dicken schicht aus rotem, was­
serdichtem Ziegelschrotmörtel verputzt. die Latrine 
verfügte über keinen boden, sondern endete wie 
eine sickergrube im natürlichen Kies. Für den unter­
halt der Latrine, insbesondere zum Ausschöpfen 
der Fäkalien, konnten zwei balken für einen proviso­
rischen Zwischenboden in Wandeinschnitte einge­
lassen werden. bevor man die Latrine schliesslich 
aufgab und verfüllte, wurde sie ein letztes mal gründ­
lich gereinigt, so dass man keine rückstände mehr 
darin fand. Vom einstigen oberirdischen Aufbau 
ist nichts erhalten geblieben. eine darstellung des 
Kreuzgartens aus dem 19. Jahrhundert zeigt jedoch 
am ort der Latrine einen schopfartigen holzver­
schlag, bei dem es sich um das «häuschen» über 
dem Abort handeln dürfte.21 

die ältesten berichte zu den Zuständen im 
Almosen stammen aus dem 18. Jahrhundert: 
«im hintern Almosen sind besondere stuben einge­
richtet worden mit genugsamer heitere und Luft 

das almosen im 
Kreuzgang des Klosters 
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versehen, und es befinden sich in der einen 10 toll­ 
oder toubenhäuslein, welche vermittelst der bei 
denselben angebrachten Öffnungen die Wärme von 
dasigen ofen empfangen und dienet diese stube 
 ledig und allein zum Aufenthalte derjenigen tollen 
und verrückten Personen, deren umstände erfor­
dern, dass sie eingeschlossen gehalten werden. in 
der anderen stube befinden sich diejenigen mannes­
personen, welche nur in einem ermässigten grade 
der Verrückung oder halbnärrisch sich befinden, des­
gleichen auch diejenigen, bei welcher nicht ratsam 
ist, dass sie wegen ihrer hässlichen Leibesgestalt oder 
anderer ihnen beiwohnenden gebrechen, allzuviel 
unter die Leute gelassen werden (…)».22 Als 1800 die 
stelle des an der universität angegliederten spital­
arztes neu zu besetzen war, wurde beschlossen, dass 
dieser «wöchentlich zweimal das spital und einmal 
das irrenhaus (Almosen genannt) mit seinen Zöglin­
gen zu besuchen (habe), um ihnen da praktische 
 Anleitung zu geben, wozu die Pfleger dieser Kranken­
häuser denselben allen Vorschub zu thun aufgefor­
dert sind.»23 

1862 berichtet Friedrich brenner (1809–1872), der als 
erster Arzt ausschliesslich für das Almosen zustän­
dig war, von den Zuständen, die er 1832 an getroffen 
hatte: «die allerschlechteste  Ab theilung des spitals, 
ein theil des ehemaligen barfüsserklosters, Almosen 
genannt, wurde zur unterbringung geisteskranker, 
ekelhafter und unreinlicher Kranker und verkomme­
ner subjekte  benutzt. da waren zwei gros se säle, 
in blockhäuser abgetheilt, mit schweren eisernen rie­
geln und Vorlegschlössern versehen, innen mit 
 Ketten ausgerüstet. da wurden die aufgeregten irren 
eingeschlossen, während die stillen irren gemein­
schaftliche Zimmer mit Krebskranken und an Fallsucht 
Leidenden bewohnten. Ausser in den schlafzimmern 
war keine trennung der geschlechter ausführbar. 
männer und Weiber, Alt und Jung, theilten einen hof 
mit hühnern und sonstigem geflügel. ein haus­
meister hielt nach belieben einige hausordnung mit 
ochsenziemer, mit Anlegen von Ketten und eines 
schweren hölzernen blockes an eiserner Kette an den 
 Füs sen.»24 die Patientinnen und Patienten konnten 
1842 mit brenner in einen neubau im markgräflerhof 
ziehen. die Aufhebung der «irrenanstalt» im ehe­
maligen Franziskanerkloster entsprach den Zeichen 
der Zeit: so forderte u. a. der bekannte und einfluss­
reiche französische Arzt Phi lipp Pinel (1745–1826), 
der zwei spitäler in Paris leitete, eine bessere unter­
bringung und behandlung von geisteskranken.25 
1846 erfolgte durch den st. galler regierungsrat 
 Johann matthias hungerbühler eine bestandes­
aufnahme der schweizer institutionen. dabei wurde 
die neue basler institution im Vergleich mit den 
 Verhältnissen in anderen Kantonen als fortschrittlich 
gelobt.26 1876 wurden die Verhältnisse in der Anstalt 
im markgräflerhof jedoch bereits wieder als unge­
eignet beurteilt, eine Ausgangslage, die 1886 schliess­
lich zum bau der Pavillonanlage Friedmatt, der 
 heutigen universitären psychiatrischen Kliniken (uPK), 
führte. mit dem neubau wurde auch die trennung 
vom Armenwesen und vom spital für körperlich Kranke 
vollzogen. in diesen Jahrzehnten wurden in vielen 
Kantonen Psychiatrische Anstalten eingerichtet, so 
u. a. genf (1838), bern Waldau (1855), Aargau Königs­
felden (1869) und Zürich burghölzli (1870).27

abb. 15 der ca. 2,70 m tiefe, gemauerte und mit wasserdichtem Ziegel­
schrotmörtel verputzte schacht einer Latrine, die im hof des sogenannten 
Almosens stand. Foto: Philippe saurbeck.
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abb. 16 Wie die Jesusfigur, stammt 
auch die statue einer Frau,   
die in der mode des  16. Jahrhun­
derts gekleidet ist, aus der 
Zeit des  Almosens. Foto: Philippe 
saurbeck.
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abb. 17 eine der vielen mehrfachbestattungen 
wird von der Anthropologin geborgen. Foto: 
Philippe saurbeck.
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abb. 18 in einem grab innerhalb 
des Kreuzgartens kam eine in 
den Jahren zwischen 1615–1621 
geprägte spanische goldmünze 
 (escudo) zum Vorschein. die 
 Vorderseite zeigt die Wappen ver­
schiedener spanischer teilreiche, 
die rückseite ein  Jerusalem ­ 
kreuz. durchmesser ca. 1 cm. 
Foto: Philippe saurbeck.
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 Z
 
u jeder Klosterkirche gehört ein Friedhof. inner­
halb dieser Friedhöfe gab es dabei in hier­
archischer Abstufung unterschiedlich begehrte 

bestattungsplätze. Am begehrtesten war ein Platz 
in der nähe des hochaltars der Kirche, dann in der nähe 
von weiteren Altären, schliesslich im Kirchenschiff, 
im Kreuzgang selbst und im Kreuzgarten. diese Ab­
stufung beruht auf der katholischen heilslehre, die 
unter anderem besagt, dass die reliquien der heiligen 
auf ihre umgebung einwirken würden und den in 
 ihrer nähe bestatteten den Weg zur erlösung erleich­
terten. die begehrten grabplätze waren Privilegier­
ten vorbehalten und zeigten den status des Verstor­
benen und seiner Familie für alle sichtbar auf. Aus 
diesem grund lässt sich das Phänomen der hierar­
chischen gräberverteilung durchaus auch in refor­
mierten Kirchen beobachten.

bereits bei älteren grabungen im bereich des 
hans huber­saals sowie im sonderausstellungs­
raum des hmb waren gräber aufgedeckt worden, mit 
weiteren musste also gerechnet werden. Leider  
waren die bestattungen aus den Altgrabungen keiner 
 bauphase zugeordnet. in der Literatur wird der 
 aktuell ausgegrabene Kreuzgang des barfüsser­
klosters als «innerer Kreuzgarten» und mönchsfried­
hof  erwähnt. im gegensatz dazu soll der weiter 
westlich, ausserhalb der grabungsfläche gelegene 
«Äusseren Kreuzgarten» für die Laienbestattungen 
 vorgesehen gewesen sein. eine für die Planung der 
Arbeiten notwendige schätzung der zu erwarten­
den gräber erwies sich als schwierig. Angaben zur 
Anzahl der im Kloster lebenden mönche sind nur 
spärlich und aus der spätzeit des Klosters überlie­
fert und weisen grosse schwankungen auf: 1408 
wurden lediglich 13 anwesende brüder gezählt, nach 
der Klosterreform 1482 stieg diese auf 80 fili nativi, 
wovon sich zur Zeit der Zählung 50 von ihnen in 
 basel aufhielten, dazu kamen drei auswärtige brüder.28

nach wenigen Wochen kamen bei der aktu­
ellen Ausgrabung tatsächlich die ersten gräber zum 
Vorschein. dabei wurde schnell klar, dass auf die­
sem Friedhof zumindest nicht ausschliesslich mön­
che bestattet worden sind: hier lagen nicht nur 
männliche und weibliche skelette in dichter Abfolge 
und in unterschiedlichster Ausrichtung, es waren 
auch alle Altersklassen vom neugeborenen bis zum 

der friedhof 
im Klostergarten 

greisen vertreten – das typische bild eines Laienfried­
hofs. häufig wurden auch gräber aufgedeckt, in 
dem mehrere individuen neben­ und übereinander 
lagen. bei diesen gräbern kann es sich sowohl 
um reguläre Armengräber wie um die mehrfachbe­
stattung von epidemieopfern (z. b. typhuskranken 
des 18. Jahrhunderts) handeln. (abb. 17)

Wie aber datiert dieser Friedhof? ein wichtiger 
historischer Aspekt in den Überlegungen zur zeit­
lichen einordnung des Friedhofs sind die sonderprivi­
legien der Franziskaner, insbesondere das recht, 
Laien zu bestatten. der Verkauf von grabstellen und 
die Abhaltung von Jahrzeitmessen generierten will­
kommene einkünfte und waren ein florierendes ge­
schäftsmodell, für das die dicht gedrängte belegung 
des Friedhofs ein sprechendes bild abgäbe. Auf­
grund der meist beigabenlosen gräber konnten die 
bestattungen während der Ausgrabung lange nicht 
sicher datiert werden. erst gegen ende der grabungen 
im musiksaal waren genug indizien vorhanden, die 
eine erste grobe zeitliche einordnung ermöglichten: 
mehrere der freigelegten skelette zeigten am schä­
del trepanationsspuren, die von medizinischen boh­
rern herstammen. solche schädelöffnungen wurden 
am lebenden Patienten oder postmortal vorgenom­
men. eine weitere bestattung wies eine craniotomie 
auf. diese nach dem tod des Patienten vorgenom­
mene sektion, bei der die schädelkalotte ganz aufge­
sägt und abgenommen wurde, wie auch die trepa­
nationen sprechen weniger für einen Laienfriedhof im 
Kloster umfeld, als für die nähe zum spital bezie­
hungsweise zum Almosen und damit in die Zeit wäh­
rend oder nach der reformation.29 in basel wurden 
solche  öffentliche obduktionen, soweit sie schriftlich 
überliefert sind, erstmals 1531 durch oswald bär 
und 1543 durch Andreas Vesalius durchgeführt. die 
 geschichte der sektion im mittelalter nimmt ab ge­
sehen von einzelfällen in italien ihren Anfang. bereits 
1302 ist in bologna, an einer der ältesten europäischen 
universitäten, eine erste öffentlich durch  ge führ te 
 untersuchung an einer Leiche überliefert. 1349 kommt 
es in Avignon auf Wunsch des Papstes zur ersten 
bekannten sektion ausserhalb italiens, 1460 in Wien 
zu einer ersten nördlich der Alpen. solche öffentli­
chen sektionen waren lange Zeit verboten. erst durch 
eine bulle Papst sixtus iV. wurden sie 1482 als  
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abb. 19 ein stück des freigelegten Kreuzganges, der den 
Friedhofsbereich umgab. das mörtelbett der tonplatten hat 
sich gut erhalten, ebenso die verputzte rückwand mit einer 
Fensteröffnung. Foto: benedikt Wyss.

zulässig bezeichnet. gemeint war damit aber in der 
regel die obduktion hochstehender Personen zur 
Fest stellung der todesursache. Für die anatomische 
Zergliederung der Körper zu studienzwecken dien­
ten ausschliesslich die Leichen von hingerichteten 
und anderen von der gesellschaft ausgestossener 
menschen.30 ein weiteres indiz für eine nachreforma­
torische belegung des Friedhofs konnte durch wenige 
erhaltene trachtbestandteile gewonnen werden. 
 mehrere individuen waren mit einer doppelten reihe 
von ringösen aus bronze auf dem brustkasten ge­
funden worden. Zwischen den Ösen lag jeweils eine 
reihe von gewandhäkchen. die Ösen zeigten noch 
reste von Fäden, mit denen sie am gewand aufgenäht 
waren. sie gehören wohl zu einem geschnürten 
 mieder, wie es im 17. Jahrhundert getragen wurde, 
die häkchen stammten vom untergewand. 

schliesslich wurden diese Vermutungen durch 
einen unverhofften einzelfund bestätigt. An der 
 rechten seite in Lendenhöhe eines jugendlichen man­
nes lag eine kleine goldmünze. (abb. 18) es handelte 

sich um einen goldenen escudo mit einem gewicht 
von 3,4 g. er wurde in der spätzeit der regierung des 
zur spanischen Linie des hauses habsburg gehören­
den regenten Philipp iii. (1578–1621) in  sevilla ge­
prägt. dieser münztyp datiert in die Jahre zwischen 
1615 und 1621. das spanische Weltreich war zur 
Zeit Philipp iii. zwar politisch bereits im niedergang 
begriffen, stand aber kulturell in höchster blüte, 
was zur bezeichnung als siglo d’oro, als goldenes Zeit­
alter führte. berühmte maler wie Velàsquez, Zu­
barán oder el greco, Literaten wie cervantes, calde­
rón oder tirso de molina schufen in dieser Zeit ihre 
Werke. Aufgrund der verlässlichen Qualität dieser 
mün zen waren sie als standardisiertes Zahlungs­
mittel im internationalen geldumlauf weit verbreitet. 
möglicherweise gelangte die münze im  gewand 
 eingenäht unbemerkt mit ihrem besitzer ins grab. 

mit der münze gibt es nun ein weiteres indiz 
für die nachreformatorische belegung des Fried­
hofs. War also anstelle des erwarteten mönchsfried­
hofs der Friedhof des «irrenhauses» ausgegraben 
worden? die Kirchenbücher des spitals geben teilweise 
Auskunft zu den beerdigungen, taufen und trau­
ungen.31 die Verstorbenen des Almosens wurden, wie 
auch Angehörige unehrlicher berufe und andere 
 Angehörige der unterschicht, in der regel auf einem 
besonderen teil des alten Friedhofs der elisabethen­
kirche bestattet, bis man 1845 den neuen spital­
friedhof vor dem st. Johanns­tor eröffnete.32 Für die 
Zeit vor 1638 sind nur vereinzelte einträge überlie­
fert. gottesdienste zu beerdigungen und trauungen 
wurden vor allem in der barfüsserkirche abgehal­
ten, für die trauungen existiert ein Verzeichnis, das 
die Jahre 1635–1739 abdeckt, wobei nach 1727 
nur noch wenige trauungen in der barfüs serkiche 
stattfanden. Abschliessend kann nach dem vorläu­
figen Wissensstand festgehalten werden, dass einige 
indizien darauf hinweisen, dass der Friedhof vor 
 allem im 17. Jahrhundert vermehrt genutzt worden 
ist. die tatsächliche Zeitspanne, in der im Kreuz­
garten bestattet wurde, wird allerdings erst nach einer 
erneuten beurteilung des Fundmaterials möglich sein.
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abb. 20 Aus dem Friedhof im Kreuz­
garten wurden über 250 ske lette 
geborgen, aber auch viele menschen­
knochen, die einzeln in der Fried­
hofserde oder in Kno chen depots ge­
funden wurden. Foto: Philippe 
saurbeck.
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lle geschichten unseres grabungsareals 
gründen letztlich auf dem bau der inneren 
stadtmauer. sie war Voraussetzung für 

den bau des barfüsserklosters: befand sich das ge­
lände vor dem 12. Jahrhundert noch unmittelbar 
 ausserhalb der ersten um 1080 unter bischof burk­
hard von Fenis errichteten stadtmauer, wurde es 
mit dem grossbauprojekt der inneren stadtmauer 
um 1230 vom mauerring umschlossen und lag – 
zwar immer noch am stadtrand – im nun erweiter­
ten stadt gebiet. der schutz, den die innere stadt­
mauer bot, war schon während des baus der Kirche 
wichtig; 1252 wurde das steinenkloster, das unmit­
telbar  ausserhalb der stadtmauer lag, im Verlauf 
der Auseinandersetzungen zwischen rudolf iii. von 
habsburg und dem basler bischof berthold von Pfirt 
niedergebrannt. Allerdings konnte auch innerhalb 
der stadtmauern jederzeit ein unglück geschehen: 
so ist in einer nachricht von 1298 überliefert, das im 
domus cellarium ein brand ausgebrochen sei. 

die stadtmauer am steinenberg war spätes­
tens um 1250 fertiggestellt. das neu hinzugewon­
nene, trichterförmige Areal wurde zwischen birsig 
und steinenberg den Franziskanern, die zu den 
 sogenannten barfüsser­ oder bettelorden gehörten, 
zum bau einer Kirche zur Verfügung gestellt. be­
reits anlässlich der 1975 stattfindenden Ausgrabun­

gen im historischen museum und bei den Ausgra­
bungsarbeiten für den sonderausstellungssaal des 
museums wurden die Fundamente der ersten zwi­
schen 1250 und 1256 errichteten Kirche (barfüsser­
kirche i) aufgedeckt. es handelt sich dabei um 
eine typische frühe bettelordenskirche mit einem 
gros sen Langhaus und einem verhältnismässig 
 langen chor. (abb. 22) Während der Kirchenbau selbst 
bei den Aus gra  bungen 1975 in seiner gestalt erfasst 
werden konnte, blieb die Frage nach der genauen 
Lage eines zur Kirche gehörenden Kreuzgangs offen. 
Lediglich ein parallel zur südmauer des Langhauses 
verlaufen der mauerrest wurde als teilstück eines 
Kreuzgangfundaments der ersten Kirche interpretiert.

dieser erste Klosterbau überdauerte lediglich 
ein halbes Jahrhundert. bereits 1309 wurde mit 
 einem neubau begonnen, den man 1326 fertigstellte. 
(abb. 21) Über den Kreuzgang dieses zweiten baus 
(barfüsserkirche ii) wissen wir wesentlich mehr. Über 
seine Lage geben nicht nur die bestandespläne 
aus der Zeit des Abbruchs 1843 Auskunft, dank des 
 Arbeitstagebuchs von riggenbach sind auch Aufrisse 
von dachwerken sowie eine Fassadenansicht des 
Kapitelhauses bekannt. Zudem sind die Funktionen der 
verschiedenen Kreuzganggebäude auf Plänen ver­
zeichnet und es existieren mehrere historische und 
historisierende bildquellen, die allerdings erst aus 
der Zeit nach dem Abbruch der Klostergebäude 
stammen. entsprechend stellte sich archäologisch 
weniger die Frage der Verortung, sondern eher die 
Frage nach der erhaltung: Lassen sich überhaupt noch 
reste des Kreuzganges der grössten bettelordens­
kirche der schweiz finden, und wenn ja, wieviel hat sich 
erhalten?

bei den Ausgrabungen zeigte sich, dass die 
Fragen nach der Verortung und erhaltung der beiden 
Kreuzgänge eng miteinander verknüpft sind. Wäh­
rend erwartungsgemäss reste des zweiten Kreuzgan­
ges aufgedeckt wurden, schien sich die existenz 
 eines Vorgängerbaus lange Zeit nicht zu bestätigen. 
erst gegen ende der grabung konnten genug indi­
zien gesammelt werden, die eine enge Verbindung 
zwischen den beiden Kreuzgängen und eine kom­
pliziertere baugeschichte offenbarten, die sich all­
mählich vor uns auffächerte. (abb. 23) unter dem musik­
saal konnten bereits zu beginn der grabung mauern 

die stadtmauer und  
der Kreuzgang  
des barfüsserKlosters

abb. 21 der Ausschnitt aus dem aus den 1620er 
Jahren stammenden merianplan (blick aus 
südwesten) zeigt den ab 1309 n. chr. erbauten 
neubau des Klosters an der inneren stadt­
mauer. Plan: stabs bild 1, 7.

abb. 22 grundrissplan der Klosteranlage. 
schraffiert die erste bauphase ab 1250 n. chr. 
die als grüne Fläche dargestellten gebäude 
entsprechen dem Zustand vor dem Abbruch 
des Klosters 1843. Plan: Peter von holzen.
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abb. 23 blick auf die bereits zurückgeschnit­
tene innenseite der stadtmauer. im unteren 
bereich erkennt man die stadtmauer aus 
dem 13. Jahrhundert, darüber der backstei­
nerne Ansatz des tonnengewölbes des 
Kaufhauskellers und anschliessend die teil­
weise neu aufgemauerte mauerschale des 
musiksaalfundamentes mit dem stichbogen 
des heizungskanals. Auf der linken seite 
das Fachwerk des orgelprospekts. Foto: 
Philippe saurbeck.
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abb. 24 blick auf den Ausgrabungsbereich im Aussenbereich zwischen 
dem stadtcasino und der barfüsserkirche mit freigelegten Fundamenten 
der ersten Kirche und des dazugehörenden Kreuzgangs. Foto: Adrian 
Jost.

mit den Punktfundamenten der untergrund stabili­
sierte, verhinderten die erdbögen, dass unnötig 
baumaterial vergeudet wurde. Kreuzgangfundamen­
te mit ebensolchen bogenfundamenten, die im 
 Aussenbereich unter dem abgebrochenen Foyer des 
musiksaals zum Vorschein kamen, bezogen sich 
 eindeutig auf die neu freigelegten mauern der ersten 
barfüsserkirche und waren damit der frühesten 
Phase des Klosters zuzuweisen. (abb. 24) ein weiterer 
beleg für die existenz dieses ersten Kreuzgangs 
ist heute noch in situ in den Ausstellungsräumen des 
historischen museum basel sichtbar: Auch hier han­
delt es sich um einen erdbogen, der zum grundriss 
der ersten Kirche gehört. reste eines weiteren, zum 
Kapitelhaus gehörenden erdbogens wurde unter dem 
heutigen Weinkeller freigelegt. Für eine abschlies­
sende betrachtung werden insbesondere die bau­
befunde der vorhergegangenen grabungen im bereich 
des barfüsserklosters miteinbezogen werden müs­
sen. dennoch zeichnet sich bereits jetzt auch für den 
ersten bau von 1250 das bild eines grossangelegten 
Klosterkomplexes ab. die unterteilung in zwei Phasen 
liegt für Kirche und Kreuzgang nahe. den weiteren 
Konventsgebäuden mit ihrer komplexen geschichte 
von baulichen Veränderungen und umnutzungen 
seit der reformation, kann sie kaum gerecht werden. 
hier liegt in detailbeobachtungen grosses Potential 
für das Verständnis der ganzen Klosteranlage.

freigelegt werden, die offensichtlich zu  einem Kreuz­
gang gehörten. das aufgehende mauerwerk war 
 jedoch sehr schmächtig und von zweitklassiger Quali­
tät, das Fundament hingegen sorgfältig und mit 
der doppelten mauerstärke ausserordentlich massiv 
gebaut. nicht nur diese diskrepanz war erklärungs­
bedürftig, auch verblüffte die Konstruktion des 
 Fundaments: Über tiefrei chenden Punktfundamen­
ten wurden steinerne bögen gespannt. (abb. 20) diese 
sogenannten «erdbögen» lagen unter dem boden­
niveau und waren damit nicht sichtbar. diese Konst­
ruktionsweise war wohl wirtschaftlich motiviert, 
denn das vor dem bau des ersten barfüsserklosters 
mit Aufschüttungen erschlossene Areal am stadt­
rand bot keinen sicheren baugrund. Während man 
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Forschungen zum Basler münsterhügel

1 die graBung münsterplatz 1+2 (2001/46)
andrea hagendorn

1.1 der Basler münsterhügel

am ende der spätlatènezeit um 80 v. chr. wurde auf dem Basler münsterhügel eine sied­
lung mit zentralörtlicher Funktion, ein sogenanntes oppidum errichtet. Dank der ver­
kehrstopografisch und strategisch wichtigen lage des münsterhügels setzte damit eine 
bis heute kontinuierliche Besiedlung ein. Dabei war die region am rheinknie bereits 
in prähistorischer zeit ein Knotenpunkt überregional bedeutender Verkehrswege, die in 
alle himmelsrichtungen führten: Die für den transport von handelsgütern rege genutzten 
Flussläufe Doubs, saône und rhone verbanden die region im Westen via Burgundische 
Pforte mit dem mittelmeer. in der oberrheinischen tiefebene verliefen Verkehrswege, die 
zusammen mit dem rhein als Wasserstrasse wichtige Verbindungen ins nördliche mittel­
europa ermöglichten. im osten bot das hochrheintal einen zugang zum raum an der 
oberen Donau und nach süden führte die route über das schweizerische mittelland und 
die alpen nach italien. 

Der münsterhügel, der seinen Bewohnern natürlichen schutz bot, besteht geo­
logisch betrachtet aus niederterrassenschottern und lehmigen schichten, die in der eis­
zeit abgelagert wurden und an ihrer oberkante von einem rötlichen Verwitterungslehm 
bedeckt sind.1 er umfasst eine Fläche von ca. 5,5 hektaren und erhebt sich ca. 40 meter 
über dem rhein und dem Birsig mit an drei seiten steil abfallenden hängen. nur im  
südosten fällt das gelände flach ab und ermöglicht einen leichten zugang. Dieser wurde 

neue erkenntnisse  
zur spätlatène- und Früh-
kaiserzeitlichen strasse  
auF dem Basler münsterhügel

aBB. 1 Bei der ausgrabung münsterplatz 1+2 
wurden teilbereiche der spät latène­ und 
frühkaiserzeitlichen stras sen achse gross­
flächig untersucht. im stufenprofil sind 
 unter der grauen,  augusteischen schicht 
(grüner Pfeil) die beiden spätlatènezeitli­
chen strassen koffer erkennbar. Foto: marcel 
göhring. Bearbeitung: Peter von holzen.
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zum schutz der spätlatènezeitlichen siedlung mit einer mächtigen Wall­graben­anlage, 
dem sogenannten murus gallicus gesichert. Die siedlung wurde durch eine zentrale 
strasse erschlossen, die im Bereich der heutigen achse rittergasse­münsterplatz­ augus­
tinergasse verlief. 

Die römische okkupation der gebiete nördlich der alpen führte ab 30/20 v. chr. 
auch auf dem münsterhügel zu Veränderungen. mit der gründung und dem massiven 
ausbau der Koloniestadt Augusta Rauracum auf dem gebiet des heutigen augst (Bl) 
 entstand ab 10 v. chr. ein neues zentrum in der region. Die spätlatènezeitliche siedlung 
verlor ihre Bedeutung, und im Vorgelände des münsterhügels entstand entlang einer 
Fernstrasse eine neue siedlung, deren ausdehnung und charakter noch nicht abschlies­
send beurteilt werden kann. zu Beginn des ersten Jahrhunderts n. chr. wurde der  murus  
gallicus geschleift. erst um 270/280 n. chr. wurde auf dem münsterhügel erneut eine 
 be festigte siedlung errichtet, in der die alte strassenachse wiederum ein gliederndes 
element darstellte.2

1.2 ein ungeWöhnlicher strassenBeFund 

Vom Frühjahr 2002 bis zum Frühjahr 2003 wurde in der liegenschaft münsterplatz 1+2 
eine grabung durchgeführt, bei der ein teilstück der spätlatène­ und frühkaiserzeit­
lichen strasse, die auf den münsterhügel führte, untersucht wurde.3 (aBB. 1) im Querschnitt 
war der strassenkörper bis zu 1,5 m mächtig erhalten. eine abfolge stark komprimier­
ter Kiesschichten bezeugte, dass die strasse mehrfach erneuert worden sein muss. Bereits 
die erste spätlatènezeitliche strasse fiel durch eine qualitativ bemerkenswerte Bau­
weise auf. sie hatte einen massiven unterbau aus schottern und geröllen, während die 
Fahrbahn, wie dank geoarchäologischer untersuchung bereits vor ort erkannt wurde, 
aus mit Branntkalk gefestigtem Kies bestand. Die zweite, in der spätlatènezeit analog er­
richtete strasse war mit einer 10 bis 20 cm mächtigen schicht aus grauem lehm über­
deckt.  Diese enthielt siedlungsabfall und abbruchschutt, u. a. kleinfragmentierte Keramik, 
ziegel und viele tierknochen, partiell aber auch Wandverputzfragmente aus weissem 
Kalkmörtel mit glattstrich. Diese zweite spätlatènezeitliche strasse war bei der ausgra­
bung in verschiedenen Flächen und Profilen untersucht und dokumentiert worden. sie 
war dort jeweils bis und mit der Fahrbahn erhalten. es stellte sich daher zum einen die 
 Frage,  warum sie von einer schicht mit siedlungsabfall und abbruchschutt überdeckt 
ist und zum andern, ob diese schicht in einem zug planiert wurde oder allmählich entstand. 
 offenbar hatte die strasse für eine gewisse zeit an Bedeutung verloren und war nicht 
mehr unterhalten worden.

in die lehmschicht waren parallel zur strasse in einem abstand von ca. 90 cm 
mehrere gräbchen eingetieft. Das Fehlen von Pfostenstandspuren einerseits und die Breite 
und tiefe der gräbchen anderseits legten den schluss nahe, dass es sich dabei um die 
negative einstiger Balkenzüge handelt. Direkt über diesen spuren einer holz sub struk tion 
lagen eine kiesig­lehmige schüttung und anschliessend eine mit Branntkalk verfestigte 
schicht aus feinem Kies, welche offenbar die Fahrbahn einer dritten strasse bildete. Partiell 
deuteten sich über den Balken querverlaufende hölzer an, auf denen eine Kieskofferung 
aufgetragen wurde. Die holzsubstruktion konnte anhand der niveaus und der zeitstel­
lung mit einer in der gleichen Flucht liegenden und gleichartig gebauten, insgesamt 6,5 m 
breiten holzkonstruktion in Verbindung gebracht werden, die 1974 unter dem heutigen 
münster nachgewiesen wurde. (aBB. 2) sie war dort in die oberkante der «schicht 3 oben» 
eingetieft, einer ebenfalls ca. 20 cm mächtigen, grauen lehmschicht. Damals interpre­
tierte man die Konstruktion aufgrund des grabungsausschnittes als  unterbau eines in 
militärischen zusammenhang stehenden langbaus. Bei der aktuellen ausgrabung wurde 
jedoch deutlich, dass sie sehr wahrscheinlich der über den münsterhügel führenden 
strasse zuzurechnen ist.4 im Jahre 1992 konnte im Bereich der rittergasse ein weiterer 
abschnitt der antiken zufahrtsstrasse zum münsterhügel untersucht werden. auch hier 
wurde unter den im Vorbericht als frührömisch bezeichneten stras senniveaus eine  
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graue lehmschicht nachgewiesen, in der ebenso wie in «schicht 3 oben» der münster­
grabung eine grössere anzahl an Turonos Cantorix­münzen lagen. eine holzkonstruktion 
wurde hingegen, wohl bedingt durch weniger gute erhaltungsbedingungen und durch 
den kleinen grabungsausschnitt, nicht nachgewiesen. aufgrund der vergleichbaren aus­
prägung und Datierung der schicht hat guido helmig, der die aus grabung leitete, fol­
gende überlegung zur Diskussion gestellt: Die graue lehmschicht könnte mit «schicht  3 
oben»,  welche unter dem münster nachgewiesen wurde, in zusammenhang stehen 
und als unter  bau oder Füllmaterial für eine holzkonstruktion aufgetragen worden sein. 
sie könnte letztlich das relikt des ehemals holzarmierten unterbaus einer strassen­
kofferung darstellen.5 im Jahre 1998 ist die antike strasse im entgegen gesetzten siedlungs­
bereich  anlässlich einer in der augustinergasse 19 durchgeführten grabung ebenfalls 
erfasst worden. auch hier wurde die graue lehmschicht im strassenkoffer nachgewiesen.6 
Der Bal ken rost konnte somit im Bereich des münsters und des münsterplatzes 1+2 
 direkt nach ge wie sen werden, während er in der rittergasse und in der augustinergasse 
an hand von indizien diskutiert werden kann. liessen sich diese  indizien durch weitere 
auswertungen bestätigen, so wäre er über eine länge von 300 m erfasst. (aBB. 3) 

nicht nur in römischer zeit wurden an orten mit schlechtem resp. feuchtem Bau­
untergrund strassen auf einer aus einem Balkenrost bestehenden substruktion errich­
tet.7 (aBB. 4) Vor allem in sumpfigem und morastigem gelände bot sich eine solche Kon struk­
tion für das anlegen von Bohlenwegen an – pontibus palude constrata (caes. Bel. gal.Viii, 
14,4). reine Bohlenwege ohne Kiesbelag sind in römischer zeit jedoch selten. sicher 
 nach  gewiesen wurde ein solcher z. B. im Weihebezirk von osterburken. Dort handelt es 
sich allerdings mehr um einen Fussweg als um eine strasse.8 ein Kiesbelag hat bei 
befah renen strassen den Vorteil, dass dieser den raddruck auffängt und gleichmässig 
auf den holzunterbau überträgt, wodurch deren lebensdauer verlängert wird.9
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Die Freilegung der spätlatène­ und frühkaiserzeitlichen strasse auf dem Basler münster­
hügel erbrachte wichtige ergebnisse, die interessante weiterführende Fragen auf warfen: 
zum einen erstaunte, dass bereits die erste spätlatènezeitliche strasse systematisch mit 
Branntkalk gefestigt worden war. Die herstellung solch grosser mengen an Branntkalk 
bedarf spezifischer technologischer Kenntnisse. Wann und aufgrund welcher kulturellen 
einflüsse hatten sich diese vor ort entwickelt? zum andern verwies die lehm planie auf 
der zentralen strassenachse der spätlatènezeitlichen siedlung darauf, dass diese zeitwei­
lig ihre Funktion als Verkehrsader verloren haben musste. aus welchem grund wurde 
die strasse aufgegeben und zu welchem zeitpunkt? inwieweit ist dieser  Befund ein indiz 
für grundlegende Veränderungen in der siedlung? nicht zuletzt stellte sich die Frage, 
aufgrund welcher umstände ausgerechnet auf dem münsterhügel mit seinem geologisch 
stabilen und trockenen untergrund eine strasse mit einer Bohlensubstruktion gebaut 
wurde. Bildete etwa die lehmschicht einen ungünstigen untergrund und  warum? zur 
Klärung dieser Fragen wurde auf der grabung eine strategie zur  Be probung der stras sen­
schichten festgelegt und eine geoarchäologische untersuchung eingeleitet. Diese unter­
suchungen lieferten eine wichtige grundlage für die zu einem späteren zeitpunkt erfolgte, 
umfassende auswertung der strassenbefunde durch andrea Francesco lanzicher. 

2 antike strassenBautechnik auF dem  
Basler münsterhügel
Philippe rentzel, christine Pümpin

Die geologisch­bodenkundlichen untersuchungen an den schichtabfolgen der grabung 
münsterplatz 1+2 erlauben grundlegende und bisher nicht bekannte einblicke in die 
 Bauweise der spätlatène­ und frühkaiserzeitlichen strassen auf dem gebiet des Basler 
münsterhügels. schon im Verlauf der ausgrabung zeichneten sich mit der abfolge von 
mehrfachen, übereinander liegenden strassenkofferungen Baustrukturen ab, die nach einer 
naturwissenschaftlichen Begutachtung verlangten. Vor ort wurden deshalb repräsen­
tative Bodenprofile nach geologisch­bodenkundlichen Kriterien aufgenommen und mit hilfe 
von sechs mikromorphologischen Blockproben dokumentiert. (aBB. 5a– 5d) Für die vorlie­
gende auswertung wurden die Proben mit Kunstharz gehärtet, mit einer Diamantsäge 
aufgetrennt und danach zu anschliffen (aufgesägte, polierte Bodenproben) und zu Dünn­
schliffen für mikroskopische analysen verarbeitet. Die wichtigsten ergebnisse der Feld­
beobachtungen und der naturwissenschaftlichen untersuchungen an der schichtabfolge 
beim münsterplatz (aBB. 6) werden nachfolgend vorgelegt und kommentiert, wobei Details 
der mikromorphologischen analysen in den synoptischen Darstellungen der einzelnen 
Bodenproben festgehalten sind. (aBB. 7–10)

2.1 ein spätlatènezeitliches gehniveau

Die schichtabfolge beginnt an der Basis mit einem orangen, kiesigen Verwitterungslehm 
(a). (aBB. 7) aus bodenkundlicher sicht handelt es sich um den natürlichen oberboden 
 eines luvisols (al­horizont), der sich aus rheinschottern der spätglazialen niederterras­
se entwickelt hat. Das Bodenprofil ist im ausgrabungsperimeter jedoch unvollständig, 
da der dazugehörige humushorizont fehlt.10 an dessen stelle erstreckt sich ein brauner, 
kiesiger lehm (b), der zwar fundleer ist, aufgrund seiner gefügemerkmale jedoch als 
 anthropogen verlagert und verdichtet zu betrachten ist. an der oberkante dieser kom pak­
ten lehmplanie zeichnet sich ein markantes gehniveau (c) ab: in den mikro mor pho lo­
gischen Proben lässt sich eine 5 bis 10 mm dicke verhärtete zone eines lehmbodens er ­
kennen. (aBB. 11, a/B) aufgrund der mikromorphologischen merkmale handelt es sich um 
eine durch Begehung und Benutzung festgetretene lehmoberfläche, die mit wenigen holz­
kohleflittern, Phytolithen (silikatische Bestandteile von gräsern) und eingesickerten 
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aBB. 5B münsterplatz 1+2 (2001/46). über­
sichtsplan mit lage der mikromorpho lo­
gischen Bodenproben m4 und m5 in Profil 
P435. massstab 1:40. Plan: Peter von 
holzen.

aBB. 5a münsterplatz 1+2 (2001/46). über­
sichtsplan mit lage der unter suchten 
Profile. Plan: Peter von holzen.

aBB. 5c münsterplatz 1+2 (2001/46). über­
sichtsplan mit lage der mikromorpho­
logischen Bodenprobe m8 in Profil P627. 
massstab 1:40. Plan: Peter von holzen.

aBB. 5d münsterplatz 1+2 (2001/46). über­
sichtsplan mit lage der mikromorpho­
logischen Bodenproben m9­m11 in Profil 
P638. massstab 1:40. Plan: Peter von 
 holzen.
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aBB. 6 Querschnitt durch die antiken strassen des Basler münsterhügels mit schema  
zu den schichtbildungsprozessen. im unteren abschnitt dominieren wechselweise  
Kiesschüttungen und dunkler «strassenschmutz», wobei die schichten f und h mit 
 Branntkalk gefestigten Fahrbahnen aus der spätlatènezeit entsprechen. über der 
 bau schutthaltigen schicht i folgt eine frühkaiserzeitliche strasse mit einem unterbau 
aus zersetzten holzprügeln. Weiss umrandet die in das nordprofil P627 projizierte 
lage der mikromorphologischen Bodenproben. Foto: marcel göhring. grafik: christine 
Pümpin, Peter von holzen.
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spätlatène­ und frühkaiserzeit liche strassen
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lockerer, sandiger Kies, mit leicht lehmiger  matrix. 
 gemisch aus Verwitterungslehm (Bt­horizont) und fri­
schem rheinschotter. Komplexe mikro   struktur, Porosität 
15–20%. Keramik­,  Knochen­, holz kohle fragmente, 
 Koprolithen und wenige eier von ein geweideparasiten. 
im oberen teil der schicht: vertikale Komponenten und 
nachweis von Branntkalk. schicht wird nach oben 
 kompakter. Keine hinweise auf holzreste an der schicht­
untergrenze.

homogener, fein­ bis grobsandiger lehm, kalkhaltig mit 
Quarz­ und Kalksand. Wenig Kies und Bausteinsplitter 
(muschelkalk), oft horizontal eingeregelt. Kammer­  
und Kanalgefüge, Porosität 15–25%. Viel mikroholzkohle, 
Wandlehmreste, wenige Verputzreste, viele Knochen­
splitter, makroreste, holzaschen, Phytolithen (pp. ge­
schmolzen), eierschalen, schlacken und gerundete 
 Keramikfragmente. Konzentrationen an gelben, phos­
phat haltigen Koprolithen (z. t. mit Parasiteneiern) sowie 
sekundäre Phosphatausfällungen mit blauen Vivianit­
ausblühungen. seltene sphärolithen. im oberen teil der 
schicht: kompaktierte zonen mit eingeregelter mikro­
holzkohle. isolierte «slaking crusts». lokal auch geh­
niveaus, z. t. mit  ansammlung von Koprolithen.  schwache 
staubige einschwemmungen. seltene regenwurmkal­ 
zite als hinweis auf Bioturbation. 

Kies mit siltig­sandiger, stark karbonatischer matrix (ver­
witterter Branntkalkanteil). Kammer­ und Kanalstruktur, 
hohe Porosität  (30–40%). Knochensplitter, Phytolithen, 
schlacken,  mikroholzkohle, Kopro lithen fragmente, 
 sekundäre Phosphatausfällungen und braune  eisenoxide 
in Porenräumen.

Kies mit karbonatischer, feinsandiger matrix. lokal mit 
grobkies (unverwitterter rheinschotter). Brücken­ und 
einzelkorngefüge, Porosität bis 30%. Karbonatischer 
Feinanteil vermutlich von Branntkalk stammend. Wenige 
Knochensplitter, mikroholzkohle und Koprolithenfrag­
mente.

Kompaktes, dünnes niveau: siltiger lehm mit etwas Kies. 
Kalkfreie matrix, stark verwitterte kristalline Kompo­
nenten, oft horizontal eingeregelt,  al­material. Dichtes 
rissgefüge mit geringer Porosität (5%). Wenig holzkohle, 
Phosphatausblühungen, Vivianit, Phytolithen. 

Verwitterter Kies mit kalkfreier, siltig­sandiger  matrix. 
Kammergefüge, Porosität 10–15%. einige Phosphat­
ausfällungen um gerölle. staubige einschwemmungen. 
 Verlagertes al­material.

Verwitterter Kies mit kalkfreier, siltig­sandiger  
 matrix. Kammergefüge mit Porosität von 25–30%,  
ungeschichtet.

unterbau der  
3. strasse auf holz-
prügellager
spätaugusteisch

kiesschüttung  
mit eingesickertem 
kulturschicht-
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spätlatènezeit

abbruchschutt
(dark earth)
mittelaugusteisch

2. strassenkoffer  
mit kulturschicht- 
material
spätlatènezeit

gehniveau, lehm-
boden, Baustruktur
spätlatènezeit

verlagerter  
verwitterungslehm,
planie

natürlich anstehen-
der verwitterungs-
lehm, al-horizont

m
9.

2

268.10 m   ü. m.

aBB. 7 münsterplatz 1+2 (2001/46). Die in Kunstharz eingegossenen und aufgesägten anschliffe der Bodenproben m9 und m10 vermitteln einen eindruck der origina­
len schichtabfolge; rechts davon die Dünnschliffe mit den ergebnissen der mikroskopischen analyse. grafik: christine Pümpin. Foto: Phillipe saurbeck.
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abbruchschutt und frühkaiserzeitliche strassen

mittel­ bis grobsandiger, siltiger lehm mit karbonati­
scher matrix. Quarz­ und Kalksand. Porosität 10%.   
einige mikroholzkohlen und Koprolithenreste. siltige  
einschaltungen in Polygonform sowie staubige  
einschwemmungen.

mittel­ bis grobsandiger, siltiger lehm mit karbonati­
scher matrix aus Branntkalk. Quarz­ und Kalksand. 
 Porosität 5–10%.  einige mikroholzkohlen­ und Kopro­
lithenreste.

sandiger Kies mit leicht lehmiger matrix. material aus 
dem anstehenden Verwitterungslehm (Bt­horizont)  
 sowie frischem rheinschotter. Porosität 15–20%. Wenige 
 Keramik­, Knochen­, holzkohlefragmente, Vivianit. im 
oberen teil der schicht liegen die Komponenten vertikal. 
Phosphatanlagerung um Kies. lokal etwas Branntkalk 
vorhanden. Keine hinweise auf holzreste an schichtunter­
grenze.

homogener, fein­ bis grobsandiger lehm, kalkhaltig mit 
Quarz­ und Kalksand. Wenig Kies und Bausteinsplitter 
(muschelkalk), oft horizontal eingeregelt. Kammer­ und 
Kanalgefüge, Porosität 15–25%. Viel mikroholzkohle, 
Wandlehmreste, Verputzreste, viele Knochen splitter, makro ­
reste, holzaschen, Phytolithen (pp. geschmolzen), eier­
schalen, schlacken und gerundete Keramik  fragmente. 
Konzentrationen an gelben, phosphathaltigen Ko pro lithen 
(z. t. mit Parasiteneiern) sowie sekundäre Phos phat­
ausfällungen mit Vivianitausblühungen. seltene sphäro­
lithen. im oberen teil der schicht: kompaktierte zonen 
mit eingeregelter mikro holzkohle. isolierte «slaking crusts». 
lokal auch geh niveaus, z. t. mit ansammlung von Kopro­ 
lithen. schwache staubige einschwemmungen. seltene 
regenwurmkalzite als hinweis auf Bioturbation.
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aBB. 8 münsterplatz 1+2 (2001/46). anschliff der Bodenprobe m8 mit Dünnschliffen und den ergebnissen der mikromorphologischen untersuchungen. 
grafik: christine Pümpin. Foto: Phillipe saurbeck.
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BodenproBe m11

4. strassenkoffer
spätaugusteisch
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spätaugusteisch

unterbau der 3. strasse auf  
holzprügellager
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abbruchschutt 
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aBB. 9 münsterplatz 1+2 (2001/46). anschliff der Bodenprobe m11 mit den ergebnissen der makroskopischen untersuchungen.  
grafik: christine Pümpin. Foto: Phillipe saurbeck.
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m
4.

2

mörtelschutt
mittelalter

mittel­ bis Feinsand in siltiger, stark karbonatischer 
matrix. Quarz­ und Kalksand, Branntkalk brocken und 
viele mörtelfragmente. Das gefüge ist mikroaggre­
giert, niedrige Porosität (10–15%). Viele Keramiksplit­
ter, eisenfragmente, mollusken schalen.
 

mittel­ bis Feinsand aus Kalk und Quarz mit siltiger, 
karbonatischer matrix. sehr poröses (40%) und 
 lockeres Krümelgefüge (mikroaggregiert). stark frag­
mentierte holzkohlen, Keramiksplitter, regenwurm­
kalzit. organischer anteil. gegen oben: abnahme der 
Porosität.

grob­ und Feinkies mit siltig­sandiger, stark karbo na­
tischer matrix (Branntkalk). Dicht gepackt, riss gefüge 
(Porosität 15%). horizontale lagerung. staubige ein­
schwemmungen, Knochensplitter, Phyto lithen, schla­
cken, mikro holzkohle, Keramiksplitter, Phosphat­
ausfällung mit Vivianit (staunässe), vereinzelte regen­
wurmkalzite.

humushorizont
mittelalter

3. strassenkoffer
spätaugusteisch

unterbau für  
3. strasse auf 
holzprügellager
spätaugusteisch

abbruchschutt
(dark earth)
mittelaugusteisch

sandiger Kies mit leicht lehmiger matrix. material 
aus dem anstehenden Verwitterungslehm (Bt­horizont) 
sowie frischem rheinschotter. Porosität 15–20%. 
 Wenige Keramik­, Knochen­, holzkohlefragmente, 
 Vivianit. im oberen teil der schicht liegen die Kom   po­
nen ten vertikal. Phosphatanlagerung um Kies. lokal 
etwas Branntkalk vorhanden. Keine hinweise auf holz­
reste an schichtunterkante.

homogener, fein­ bis grobsandiger lehm, kalkhaltig 
mit Quarz­ und Kalksand. Wenig Kies, oft horizontal 
eingeregelt. Kammer­ und Kanal gefüge, Porosität 15–
25%. Viel mikroholzkohle, Wandlehmreste, viele Kno ­
chen splitter, makroreste, holzaschen, Phytolithen  (pp. 
geschmolzen), eierschalen, schlacken und ge rundete 
Keramikfragmente. Konzentrationen an  gelben, phos­
phat haltigen Koprolithen, vermutlich vom mensch 
(z. t. mit Parasiteneiern) sowie sekundäre Phosphat­
ausfällungen mit blauen Vivianitausblühungen. sel­
tene sphärolithen. im oberen teil der schicht: kompak­
tierte zonen mit eingeregelter mikroholz kohle. iso­
lierte «slaking crusts». lokal auch geh niveaus, z. t. 
mit ansammlung von Koprolithen. schwache staubige 
einschwemmungen. seltene regenwurm kalzite als 
hinweis auf Bioturbation.

BodenproBe m5

m
4.

1
m

4.
3

i
j

m
5.

1
m

5.
2

m
5.

3
m

5.
4

aBB. 10 münsterplatz 1+2 (2001/46). anschliffe der Bodenproben m4 und m5 mit Dünnschliffen und den ergebnissen der mikromorphologischen untersuchungen. 
grafik: christine Pümpin. Foto: Phillipe saurbeck.
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Phosphaten durchsetzt ist. hinweise auf eine Durchwurzelung, Bodenwühler oder Defor­
mationen (z. B. Karrenspuren) fehlen, was insgesamt gegen eine Deutung als aussen­
niveau spricht. Die ausprägung und die gute erhaltung zeigen eine begangene ober fläche 
in einer geschützten, d. h. überdachten zone an.11 Baubefunde zu diesem in der Boden­
probe erstaunlich sauber wirkenden lehmboden sind hingegen nicht bekannt. staubige 
einschwemmungen in den Porenräumen weisen auf eine nachträgliche Durchschläm­
mung hin, was höchstwahrscheinlich in zusammenhang mit der Bildung und  nutzung 
der darüber liegenden Kiesschicht steht.

Dieser lehmboden wird oberflächlich von einer ersten, rund 10 cm starken grob­
kies­schüttung (d) aus kalkhaltigem rheinschotter bedeckt. Darin zeichnen sich reste 
 eines graubraunen Feinsedimentes mit holzkohleflittern und Phosphaten ab, die offen­
sichtlich während der Begehung der Kiesschicht in diese eingesickert sind. Damit  fin det 
ein deutlicher nutzungswandel statt: nach aufgabe der mutmasslich überdachten 
 Bodenoberfläche dokumentiert die Kiesplanie eine Bodenbefestigung im aussenbereich, 
gefolgt von einer mit holzkohle angereicherten siedlungsschicht mit spätlatènezeit li­
chem Fundmaterial (d).

auch die folgende sedimentationsgeschichte (aBB. 6) lässt vergleichbare muster er­
kennen: nach der anreicherung von holzkohlehaltigen und organischen ablagerungen 
aus der nutzungszeit werden im zuge von erneuerungen die oberflächen (strassen, Ver­
kehrsstreifen) durch kopfgrosse gerölle oder, wie bei der dritten, spätaugusteischen 
strasse, durch holzbalken stabilisiert und anschliessend mit Feinplanien bedeckt. nebst 
akkumulationsprozessen (wie zum Beispiel der Bildung von Kulturschichten oder geziel­
te strassenaufschüttungen) zeichnen sich auch allmähliche einsenkungsvorgänge ab, 
die unter anderem zu einer Vermischung von geröllen (strassenunterbau) und weichem 
untergrund führen können.

2.2 die zWei spätlatènezeitlichen strassen

Der unterbau der ersten strasse, wird durch eine gut ausgeprägte, grobe schüttung aus 
frischem, kalkhaltigem rheinschotter mit bis kopfgrossen geröllen gebildet (e). auffal­
lend ist eine durch feinste holzkohlen grau gefärbte, sandig­lehmige matrix. Diese deutet 
darauf hin, dass die strassensubstruktion auf eine bereits bestehende Benutzungs­
schicht über der Kiesschüttung (d) aufgebracht wurde und sich anschliessend in dieses 
substrat eingesenkt hat. 

über der stabilisierung aus groben geröllen folgt eine rund 5 bis 10 cm starke Fein­
planie (f) mit kalibriertem, d. h. gesiebtem Korn. sie zeichnet sie sich durch eine harte, 
betonähnliche Konsistenz aus und stellt die Fahrbahn der ersten strasse dar. Bereits die 
Beobachtungen im Feld haben gezeigt, dass struktur, härte und helle Färbung der Kof­
ferung auf eine massive zugabe von Branntkalk zurückzuführen sind. innerhalb der hell­
grauen, siltigen Kalkmatrix finden sich viele gelbbraune Phosphatausblühungen, die 
von eingesickerten Fäkalien der zirkulierenden nutztiere stammen. im Verlauf der nutzungs­
zeit dieser ersten strasse hat eine beträchtliche akkumulation von holzkohlehaltigem, 
lehmigem «strassenschmutz» stattgefunden, wie dies der dunkel gefärbte Fein anteil von 
schicht g nahelegt. Die groben gerölle der schicht g stellen eine weitere schüttung dar, 
die wiederum als eingesunkene stickung (stabilisierung) den unterbau einer zweiten 
spätlatènezeitlichen strasse markiert. (aBB. 6) Die darauf folgende, bis gegen 10 cm mächtige 
Feinplanie (h) besteht ebenfalls aus einem stark verhärteten Kiesbett.  (aBB. 7– 8) Dünn schliff­
untersuchungen am obersten abschnitt dieser zweiten Fahrbahn lassen horizontal aus­
gerichteten Kies (h) erkennen, der von kleinen Branntkalkbrocken umgeben ist. (aBB. 11, c) 

mit Knochensplittern, schlacken, holzkohleflittern und Fäkalien liegt zudem material vor, 
das sich im lauf der Benutzungszeit der strasse mit herausgewittertem kiesigem Koffe­
rungsmaterial vermischt und oberflächlich als Benutzungsschicht angereichert hat. 
zum Bauvorgang und zur Bedeutung der antiken Verkehrsflächen lassen sich aus geolo­
gischer sicht verschiedene Punkte festhalten: Die erste im zusammenhang mit dem 
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spätlatènezeitlichen strassenbau erfolgte massnahme betrifft die flächige überschüttung 
mit groben geröllen, die ältere Baubefunde (gehniveau c und Kiesplanie d) bedecken.  
zusammen mit dieser stabilisierung12 wurden grosse mengen an sauberem Kies und Brannt­
kalk, ergänzt durch als Baumaterial verwendete amphorenbruchstücke, aufplaniert. 
 allein für die erste gekofferte strasse lag der Kiesbedarf für den rund 300 m langen ab­
schnitt intra muros bei über 480 Kubikmeter.13 Die gewinnung von entsprechend grossen 
mengen an schüttungsmaterialien für den unterbau und die Fahrbahn setzt indes die 
anlage von grösseren Kiesentnahmestellen voraus. in Frage kommt hier in erster linie 
der offene grabenbereich des murus gallicus an der rittergasse, wo  erwiesenermassen 
auch material für den Bau der spätlatènezeitlichen Wallanlage gewonnen wurde.14 

zusätzlich wurden für den strassenbau auch beträchtliche mengen an gebranntem 
Kalk benötigt, was – nebst dem baulichen Fachwissen – eine Kenntnis der lage geeig­
neter Kalksteinvorkommen15 und den Betrieb von Brennöfen sowie die zulieferung des 
Branntkalkes auf den münsterhügel voraussetzt. allein für die härtung des ersten spät­
latènezeitlichen strassenstreifens ist überschlagsmässig von einem Verbrauch von rund 
105 m3 Branntkalk auszugehen.16 unseres Wissens gibt es am oberrhein bisher  keine 
gesicherten Parallelen für die herstellung und Verwendung von derart grossen mengen 
an gebranntem Kalk für den strassenbau.17 Bemerkenswert ist auch die tat sache, dass 
die strasse einen zweiteiligen aufbau aus substruktion und Feinplanie besitzt, was für 
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aBB. 11 Dünnschlifffotografien:  
a/B oberfläche eines spätlatènezeitlichen 
lehmbodens (haus?) mit verdichteten  
zonen in schicht c und dem für Kompak­
tion typischen horizontalen rissgefüge (B).  
c Detailaufnahme der spätlatènezeit lichen 
strassenoberfläche von schicht h mit 
resten von Branntkalk (Pfeil),  um geben 
von holzkohlehaltigem, siltig­ sandigen 
«stras senschmutz».  
d–F augus teischer abbruchschutt (schicht i) 
mit eierschale (D) einem länglichen Kno­
chen und gelben Phosphatausblühungen 
mit blauem Vivianit (e) sowie einer dunk­
len, porösen metallschlacke (F).  
g Kiesig­lehmiger unterbau der spät augus­
teischen strasse (schicht j) mit orangem, 
tonigem material aus den Verwitterungs­
lehm (luvisol, Pfeil).  
h spätaugusteischer strassenkoffer der 
schicht k: dicht gepackter, Branntkalk 
führender, sandiger Kies mit horizontalem 
rissgefüge.  
(a  /B m9.2, c m10.5, D m10.3, e m5.4,  
F m10.2, g m10.1, h m4.2 – alle Bilder 
wurden mit parallelen Polarisationsfiltern 
aufgenommen). Fotos: christine Pümpin.
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diese epoche ebenfalls ein novum darstellt. aufgrund dieser technologischen merk­
male unterscheiden sich die strassenbefunde somit deutlich von den traditionellen Bau­
techniken der spätlatènezeit.18

2.3 aBBruchschutt: dark earth aus  
mittelaugusteischer zeit

Die sogenannte Dark earth19, im Feld auch als «graue augusteische schicht» bezeichnet, 
zählt zu den wohl interessantesten – und gleichzeitig auch monotonsten – ablagerungen 
(i), die grossflächig auf dem Basler münsterhügel vorkommen. (aBB. 7 –10) es handelt sich 
um einen grauen, homogenen, feinsandigen lehm,20 der viele archäologische Funde wie 
 Keramikfragmente, verrundete ziegel und meist gut erhaltene Knochen sowie metall­
objekte führt. (aBB. 11, d –F) Ferner finden sich viele kleinfragmentierte holzkohlen, daneben 
auch schlacken, kleine Wandlehmbrocken und Fragmente von kalkhaltigem Wandver­
putz. mittels mikroskopischer untersuchungen lassen sich zudem häufige Fäkalienreste, 
Dungpartikel und Phosphatausblühungen fassen, die aufgrund der blauen Vivianit­
mineralien ein feuchtes, schlecht drainiertes Bildungsmilieu mit Phasen von staunässe 
an zeigen. abgesehen von wenigen verkohlten makroresten ist das organische material 
weitgehend zersetzt und liegt in Form von Phytolithen vor. eine deutliche vertikale gliede­
rung der durchschnittlich 15 cm mächtigen schicht ist nicht erkennbar. stellenweise 
 lassen aber waagrecht ausgerichtete gerölle oder Kalksteinsplitter (aBB. 7) eine diffuse 
schichtung erahnen. aus den Bodendünnschliffen liegen einige hinweise auf Begehung 
vor, was sich z. B. in der Bildung von kompakten Krusten äussert. Porenräume, die 
mit eingesickertem organischem Feinmaterial verfüllt sind, deuten auf freiliegende ober­
flächen und ein schlammiges ablagerungsmilieu hin. Von regenwürmern ausgeschie­
dene Kalzitkügelchen und ein durch Wurzeln sowie Bodenwühler hervorgerufenes, bio­
turbiertes Bodengefüge belegen, dass die schicht während und nach ihrer entstehung 
auch Verwitterungsprozessen ausgesetzt war. 

Feldbeobachtungen und mikromorphologischen analysen zeigen, dass die graue 
schicht aus einer mischung von zersetztem Wandlehm, siedlungsabfällen und Fäkalien 
aufgebaut ist und damit einer sogenannten Dark­earth­ablagerung sehr ähnlich ist.21 es 
scheint sich also nicht um eine reine, in einem zug aufgebrachte Bauschuttplanie zu 
handeln. Viel eher haben wir uns eine anthropogene ablagerung vorzustellen, die sich über 
einen längeren zeitraum in einem feuchten, zeitweise morastigen milieu akkumulierte, 
was zur auflösung des Fachwerkschuttes und zur starken homogenisierung der schicht 
führte. Die starke sedimentanreicherung, der eintrag von lehmigem Bauschutt – was 
letztlich die Bildung eines morastigen milieus begünstigte – und die umlagerung durch 
Begehung stehen aus mikromorphologischer sicht im zusammenhang mit dem abbruch 
von (unverbrannten) Fachwerkbauten, wobei auch die strasse mit diesem Bauschutt­
gemisch bedeckt wurde. Deutliche gehwege oder befestigte Plätze sind nicht zu fassen, 
und archäologische strukturen wie Feuerstellen wurden auf der ausgrabung nur verein­
zelt an der oberkante der schicht beobachtet.22 in den Bodenproben ist die schicht im 
obersten Bereich schwach durch Bioturbation überprägt, was auf einen kurzfristigen sedi­
mentationsstillstand, einhergehend mit der Bildung einer Vegetationsdecke, hin deuten 
kann. in ihrer zusammensetzung und ausprägung steht die ablagerung dadurch  einem 
typ von siedlungs­ und Planieschichten nahe, der Parallelen in der spätlatènezeitlichen, 
ebenfalls durch Fachwerkbauweise dominierten Fundstelle von Basel­gasfabrik besitzt.23



  | 119118Jahresbericht 2016

2.4 die dritte, spätaugusteische strasse

über dem mittelaugusteischen abbruchschutt liegt ein im Feldbefund deutlich nachgewie­
senes lager aus längs verlegten holzprügeln, von denen sich in unseren Bodenproben 
jedoch keine organischen reste erhalten haben. an deren stelle befindet sich eine abge­
sunkene, über 10 cm mächtige, lehmig­kiesige schüttung (j). (aBB. 7–10) in dieser kompak­
ten Kofferung aus verwittertem, orangem Kies (aBB. 11, g) und sandigem rheinschotter finden 
sich vereinzelt holzkohle, Keramik, Knochenfragmente und Koprolithen; grobe gerölle 
fehlen. Die schichtobergrenze ist diffus und kündigt sich mit vertikal stehendem Kies und 
ersten Branntkalkbrocken an. eine Benutzungsschicht unmittelbar über dieser lehmigen 
Kofferung ist nicht ersichtlich. Darüber folgt eine gegen 10 cm starke, dicht  gelagerte 
Kiesschicht (k) mit vielen waagrecht liegenden Komponenten, die von einer grauen, har­
ten Kalkmatrix umgeben sind. (aBB. 11, h) Das Kornspektrum weist auf gesiebtes, mit viel 
Branntkalk versetztes material hin. an der oberkante dieser verhärteten strassenkoffe­
rung erstreckt sich eine gut 1 cm dicke, durch holzkohle verfärbte Benutzungsschicht (l).

Wir fassen hier somit einen, im Vergleich zu den beiden Vorgängerstrassen in 
 unterschiedlicher Weise errichteten Bautyp mit einer dreiteiligen gliederung. Der stras sen­
unterbau besteht aus «zweitklassigem», lehmigem Kies, der direkt auf ein holzbohlen­
lager geschüttet wurde. letzteres verhinderte ein einsinken der strasse in den mo ras  ti gen 
untergrund der augusteischen Dark­earth­schicht. Das eigentliche stras sentrassee 
mit der Fahrbahn und dem Benutzungshorizont wird dagegen von einem verdichteten, 
sandigen schotter mit Branntkalkzugabe gebildet.24

2.5 die vierte, spätaugusteische strasse und  
die nachrömischen schichten

über der Fahrbahn der dritten strasse liegt eine weitere aufkofferung (m) bestehend aus 
einem sandigen Fein­ bis grobkies mit Branntkalkanteil, wobei die schüttung ebenfalls 
stark verhärtet ist. (aBB. 9) gelbe Phosphatausfällungen stammen von eingesickerten Fäka­
lien aus der Benutzungszeit. in Fläche 43 (aBB. 5a, aBB. 10) wird der dritte strassenkoffer von 
einem humushorizont (x) überdeckt. Die Kofferung der vierten strasse fehlt hier bereits 
und ist als Folge der mittelalterlichen Bautätigkeit erodiert. Diese Befunde deuten auf 
 einen längeren, zeitlich jedoch nicht näher einzugrenzenden sedimentationsstillstand hin, 
der mit einer Verwitterung und humifizierung der strassenoberfläche einhergeht. über 
dem im obersten teil verdichteten humushorizont erstreckt sich eine sandige Bettung aus 
verlagerten und zersetzten mörtelbrocken, in die eine rollierung aus groben geröllen 
gesetzt wurde (y). sie entspricht dem unterbau eines mörtelbodens des mittelalterlichen 
sakralbaus st. Johann.
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3 hauptstrassenachse und verkehrsstreiFen 
andrea Francesco lanzicher

aufgrund bereits bekannter strassenaufschlüsse vom münsterhügel konnte am münster­
platz 1+2 die spätlatène­ und frühkaiserzeitliche strassenachse gezielt untersucht werden. 
einzelne Detailbeobachtungen führten dabei zu Fragen, die zumindest teilweise in der 
 interdisziplinären zusammenarbeit mit der geoarchäologie gelöst werden konnten. im 
folgenden teil werden diese neuen erkenntnisse in die archäologische Befund­ und 
Fundauswertung integriert, chronologisch verortet und mit weiteren strassengrabungen 
vom münsterhügel abgeglichen. Daraus werden weiterführende schlüsse bezüglich 
 entwicklung und Bedeutung dieser Verkehrsachse für den siedlungsplatz auf dem münster­
hügel gezogen.25

3.1. die siedlungs- und zWei strassenhorizonte  
der spätlatènezeit

im südteil der grabung münsterplatz 1+2 ist, wie eingangs bereits erwähnt, auf einer grund­
fläche von total 45 m2 eine bis zu 1,5 m mächtige strassenstratigraphie dokumentiert 
worden. Das abgebildete Profil (aBB. 12), das einen Querschnitt durch den nördlichen rand­
bereich der strassen liefert, zeigt vier jeweils 15 bis 30 cm dicke Kieskofferungen von 
vier übereinanderliegenden strassenhorizonten aus der spätlatène­ (h ii.1 und h ii.2) 
resp. Frühen Kaiserzeit (h iii.3 und h iii.4) mit einem dazwischen liegenden, mittelau­
gusteischen abbruchschutt (h iii.1). Die horizonte werden gegen norden vermehrt durch 
spätrömische eingriffe gestört und im mittelalter auf einer höhe von rund 269.40 m ü. m. 
 gekappt.26

Die geoarchäologischen untersuchungen haben gezeigt, dass die durch grossflächige 
Planierungen eingeebnete oberkante des anstehenden Verwitterungslehms als geh­
niveau benützt und dadurch verdichtet worden ist. (aBB. 12, oBerkanten 2, 4) Das dazugehörige 
Fundmaterial – neben Keramik etwa eine Potinmünze – zeigt typischen spätlatène    zeit­
lichen siedlungsabfall, der in die stufe lt D2a zu datieren ist. zusammen mit vereinzelten 
holzkohle­ und Phosphatablagerungen sowie einer geoarchäologisch nachgewiesenen, 
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aBB. 12 Basel­münsterplatz 1+2 (2001/46). 
ein Querprofil (a­PW) durch die nordhälfte 
der strassenhorizonte. Der nordabschluss 
der schichtgrenzen von 15, 16 und 21 
wurde anhand der dazugehörigen Plana 
korrigiert. Blick nach (nord­)Westen. 
m 1:20. Foto: marcel göhring. grafik: nach 
lanzicher 2017, 74, abb. 5a. überarbei­
tung Peter von holzen.

1 anstehendes; 2, 4 spätlatènezeitlicher 
siedlungshorizont (h ii.0); 3, 5–6 erste 
strasse (h ii.1); 7, 9 zweite strasse (h ii.2); 
11, 14 begangener abbruchschutt (h iii.1); 
13 Verfüllung Balkengraben zur dritten 
strasse, 15–16 dritte strasse (h iii.3);  
21–22 vierte strasse (h iii.4); 17–20, 27 spät­
römische schuttschichten; 23, 25, 26, 28 

nachrömische Befunde.
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festgetretenen lehmoberfläche eines vermutlichen gebäudeinnenraums sind dies die 
letzten spuren eines ersten spätlatènezeitlichen siedlungshorizonts (h ii.0). er wird be­
deckt von einer geringmächtigen Kiesplanie. Darüber folgen zwei in sich differenziert 
aufgebaute Kiesschüttungen – strassenunterbau aus grobkiesiger schüttung mit starken 
geröllanteilen, darüber jeweils eine feinere Kiesschicht mit kali brierten Korn – die zur 
ersten und zweiten spätlatènezeitlichen strasse gehören. ihre eigentlichen strassenfahr­
bahnen sind jeweils durch eine massive zugabe von Branntkalk gezielt verhärtet wor den. 
Den einzelnen Kiesschüttungen (aBB. 12, 3, 5, 6 BzW. 7, 9) sind dabei als ergänzendes Bau mate rial 
umgelagerter siedlungsabfall beigegeben worden; darunter zahlreiche bewusst zer klei­
nerte amphorenfragmente.27 Das Fundmaterial aus dem ersten spätlatènezeitlichen 
 strassenhorizont muss in der vorangegangenen siedlungsphase auf dem münsterhügel 
abgelagert worden sein. seine Datierung ab 80 v. chr. ergibt den frühestmöglichen 
 Bauzeitpunkt (terminus post quem) der ersten strasse. Kurz danach wurde auch die zweite 
spätlatènezeitliche strasse, die praktisch identisches Fundmaterial lieferte, errichtet. 
Die wichtigsten Fundstücke aus den zwei strassenhorizonten –  neben den amphoren vor 
allem die münzen und Fibeln – zeigen gute Verbindungen zu den spätlatènezeitlichen 
 oppida in rheinau (zh), roggwil (Be)28 und Yverdon (VD; alle stufe lt D2a, 80 bis 50 v. chr.29) 
und treten unter den Funden auf dem schlachtfeld von alésia (F) nicht mehr auf. somit 
müssen sie älter sein als die entscheidungsschlacht des gallischen Krieges 52 v. chr. 
ebenso lässt sich das Fundmaterial typologisch von der  älteren spätlatènezeitlichen 
siedlung am Basler rheinknie (Basel­gasfabrik; Datierung in die stufe lt D1, nach der­
zeitigem Forschungsstand also zwischen 150 und 80 v. chr.) absetzen.30

3.2 der mittelaugusteische aBBruchschutt und  
die strassenhorizonte der Frühen kaiserzeit 

eine direkt auf die nutzungsschicht der zweiten spätlatènezeitlichen strasse eingebrachte 
feinsandige lehmschicht (aBB. 12, 11, 14), die aus sicht der geoarchäologie als Dark­earth­
ablagerung angesprochen werden kann, besteht aus abbruchschutt von unverbrannten 
Fachwerkbauten und damit umgelagertem Fundmaterial; unter anderem einige italische 
terra sigillata­gefässe, Dünnwandkeramik, lämpchen, scheibengedrehte Krüge, inn­
seitig rot engobierte Platten und reibschüsseln. Dieses Fundmaterial ist deutlich jünger 
als dasjenige aus den ersten zwei strassenkofferungen und besitzt umfassende Paralle­
len im mittelaugusteischen militärlager von Dangstetten (D; 20–10 v. chr.31). zudem sind 
im abbruchschutt – anders als in den älteren strassenkofferungen – mehrere eiserne 
schuhnägel vorhanden, die nördlich der alpen ab caesarischer zeit im Fund material auf­
treten können. zwei davon weisen aufgrund des Kopfdurchmessers bzw. den auf der 
Kopfunterseite angebrachten marken klar zu voraugusteischen Fundplätzen  (lt D2b/stufe 
sermuz), sind also leicht älter als das gros der Funde. entsprechend zur schichtgenese 
gibt das Fundmaterial einen terminus post quem von 20 v. chr. für die ablagerung des 
Wandlehmschutts bzw. den abbruch der Fachwerkbauten. analog ergibt sich ein terminus 
ante quem von 10 v. chr. für das nutzungsende der bis dahin in Verwendung stehenden 
zweiten spätlatènezeitlichen strasse.32

Das Fundmaterial aus den zwei jüngsten, frühkaiserzeitlichen strassenkoffern (aBB. 12, 

15, 16, 21, 22) – wichtig sind etwas terra sigillata, ganz wenig terra sigillata­imitation und 
weitere, typologisch jüngere schuhnägel – ist soweit beurteilbar in spätaugusteische zeit 
zu setzen. Das ergibt wiederum einen terminus post quem ab der zeitenwende für den 
Bau der dritten und vierten strasse.33
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3.3 die spätlatène- und Frühkaiserzeitliche  
hauptstrassenachse der colonia raurica

Die in der grabung münsterplatz 1+2 dokumentierten strassenbefunde lassen sich zusam­
men mit weiteren grabungsaufschlüssen als teil eines sicher 150 m, evt. bis zu 300 m 
langen strassenabschnitts im zentralen Bereich des heutigen Basler münsterhügels deu­
ten. (aBB. 3) Bereits in der spätlatènezeit lässt sich für diese zentrale hauptstras senachse 
eine ausgeklügelte strassenbautechnik nachweisen. neben dem grundsätzlich sorgfältigen 
aufbau der Kieskofferungen – jeweils ein grober unterbau und eine stark mit Branntkalk 
versetzte Fahrbahn (aBB. 12) – zeugen davon vor allem einzelne konstruktive Details der 
strassenrandgestaltung: so sind parallel zu den strassenrändern mehrfach Pfahlreihen 
eines Faschinenwerks bzw. eine ansammlung von steinplatten dokumentiert, die zur 
seitlichen stabilisierung des strassenkieskoffers beitrugen. ein nur am strassensüdrand 
eindeutig nachgewiesener strassengraben sammelte zudem das meteor wasser. Die be­
schriebenen konstruktiven Details sind – neben dem Branntkalk – kennzeichnend für die 
mediterrane strassenbautechnik, die bislang nördlich der alpen nur aus römischen 
 Kontexten bekannt war. auf dem Basler münsterhügel kann sie nun aber erstmals auch 
für die spätlatènezeit nachgewiesen werden.34

aufgrund ihrer enormen Breite sowie weiterer Detailbefunde muss die nutzung 
dieser spätlatènezeitlichen hauptachse differenziert werden. Dazu wird das interpreta tive 
Konzept des Verkehrsstreifens herangezogen, in welchem die 14 m breite strassen­
oberfläche in zwei funktional unterschiedliche zonen getrennt wird: eine mittlere, 6 bis 7 m 
breite, bebauungsfreie Verkehrszone diente vorrangig dem zirkulieren von Wagen und 
Personen; zwei daran anschliessende, jeweils rund 3,5 m breite randzonen waren hinge­
gen mit leichten Bauten (marktstände, Pferche o. ä.) versehen und dienten dem handel 
und Verkauf von Waren oder dem abstellen von Fahrzeugen oder zugtieren.35  Parallel 
zum strassenverlauf liegende gebäudefronten zeigen, dass sich die Bebauung der spät­
latènezeitlichen siedlung, wie für oppida üblich, orthogonal zu dieser strassenachse 
ausrichtete. (aBB. 13) Die hauptstrassenachse war somit eines der markantesten gliedern­
den elemente auf dem befestigten münsterhügel­Plateau, wobei sie – als Verkehrs­
streifen interpretiert – auch eine wichtige ökonomische und soziale Kontaktzone der dort 
wohnenden Bevölkerung darstellte.36

neben diesen konstruktiven und funktionalen aspekten geben die verschiedenen 
strassenhorizonte auch weitreichende hinweise zur siedlungsgeschichte des münster­
hügels: ab ihrem Bauzeitpunkt in der spätlatènezeit (terminus post quem 80 v. chr.) zeigt 
die Befundinterpretation – und bestätigend einer der wenigen direkt der strassennut­
zung zugewiesenen Funde, eine geprägte Buntmetallmünze der Remi  37 – eine kontinuier­
liche Benützung der strassenachse bis in die Frühe Kaiserzeit. zu diesem zeitpunkt 
 (terminus post quem 20 v. chr.) wird die Bebauung des münsterhügels intentionell und 
grossflächig abgebrochen und der dabei anfallende schutt auf die strassenfläche ge­
schüttet. Dies verunmöglichte die ursprüngliche nutzung der vitalen strassenachse im 
anschluss kurzfristig. hinweise auf einen grossbrand als abbruchursache fehlen. umso 
bemerkenswerter, dass an der exakt gleichen stelle und mit dem gleichen Verlauf kurz 
nach der zeitenwende (frühestens 1 n. chr.) eine weitere strasse errichtet wurde. ihre zur 
stabilisierung notwendige holzsubstruktion belegt, dass die strassenbaumeister  keine 
mühe scheuten, um eine funktionierende strassenachse wiederherzustellen. sie wurde 
auch rege benutzt, was nach kurzer zeit eine neuaufkofferung notwendig machte.38

Die umfangreichen abbruchmassnahmen sind mit einer geplanten neuüberbauung 
des münsterhügels zu Beginn der Frühen Kaiserzeit zu erklären. Die Wiederherstellung 
der strassenachse, direkt über dem bewusst ausser Funktion gesetzten spätlatènezeitli­
chen strassentrassee, belegt eine gewisse urbane Kontinuität in der anschliessenden 
Wiederbebauung. Die städtische siedlung auf dem Basler münsterhügel stand zu diesem 
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zeitpunkt bereits seit einer generation unter römischer herrschaft und trug wahrschein­
lich den epigraphisch belegten namen colonia Raurica. Wie aber die einebnung ihrer 
spätlatènezeitlichen Befestigung und die gründung des überregionalen zentrums colonia 
Augusta Rauracum zeigen, änderte sich ihre strategische Bedeutung und Funktion ab 
mittelaugusteischer zeit markant.39

4 Fazit

Dank der interdisziplinären auswertung konnten die Fragen, die sich bei der ausgrabung 
am münsterplatz 1+2 stellten, nicht nur umfassend beantwortet werden, sondern sie 
 erbrachte auch weiterführende resultate zur Besiedlungsgeschichte des münster hügels. 
so erweist sich der auf dem münsterhügel in verschiedenen Fundstellen nachgewiesene 
erste spätlatènezeitliche siedlungshorizont komplexer als bisher angenommen: Wurde er 
bislang als trampel­ und Bauhorizont interpretiert,40 zeigen die geoarchäologischen analy­
sen im Bereich der untersuchten Fläche erstmals eine begangene oberfläche in  einer 
geschützten, überdachten zone und eine darüber liegende grobkies­schüttung aus kalk­
haltigem rheinschotter, die wohl eine Bodenbefestigung im aussenbereich war. Das 
Fundmaterial aus dem ersten siedlungshorizont lässt sich typologisch von jenem der älte­
ren siedlung Basel­gasfabrik abgrenzen und datiert in die stufe lt D2a. Die Datierung 
des Fundmaterial aus den zwei spätlatènezeitlichen strassen um 80 v. chr. – den einzel­
nen Kiesschüttungen wurde als ergänzendes Baumaterial umgelagerter siedlungs­
abfall der vorangegangenen siedlungsphase beigegeben; darunter zahlreiche amphoren­
fragmente 41 – ergibt den frühestmöglichen Bauzeitpunkt (terminus post quem) der  
beiden strassen.

aBB. 13 rekonstruktion der ersten spät­
latènezeitlichen hauptstrassenachse auf 
dem Basler münsterhügel. Der gut 14 m  
breite Verkehrsstreifen (1) wird zusätzlich 
in eine rund 7 m breite Verkehrszone (3) 
und zwei etwa 3,5 m breite, leicht bebaute 
rand zonen (2) gegliedert. Blick nach 
Westen. Vorlage: andrea lanzicher, andrea 
hagendorn. grafik: heidi colombi.
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Die auswertung der ausgrabung münsterplatz 1+2 ermöglichte zudem eine abschlies sende 
Klärung der beim Bau der strassen angewandten technologien, die sich von den tradi­
tionellen Bautechniken der spätlatènezeit unterscheiden und deren Vorbilder im mediter­
ranen raum zu suchen sind.42 

Jede strasse hatte einen zweiteiligen aufbau aus substruktion und Feinplanie  sowie 
eine durch massive zugabe von Branntkalk verhärtet Fahrbahn. neben dem sorgfältigen 
aufbau des strassenkoffers sind konstruktive Details erwähnenswert, die für die mediter­
rane strassenbautechnik kennzeichnend sind: mit seitlich verlaufenden Faschinen wurde 
die Fahrbahn stabilisiert und auf einer strassenseite sammelte ein strassengraben 
 meteorwasser. auf dem Basler münsterhügel wurden solche konstruktiven  Details bei ver­
schiedenen grabungen auch für die spätlatènezeit nachgewiesen.43 auch die stabilisie­
rung der Fahrbahn mit Branntkalk scheint eine innovation im strassenbau zu sein, für die 
am oberrhein aus der spätlatènezeit bislang keine gesicherten Parallelen bekannt sind. 
Der hier gefasste strassenbau bedingte eine funktionierende zulieferung von grossen 
mengen an Baumaterialien, was wiederum auf eine planmässige  Vorbereitung und aus­
führung der arbeiten – unter koordiniertem einsatz von zahlreichen arbeitskräften –  
hindeutet. 

eine interessante Frage ergab sich aus der Berechnung der menge an grob­ und fein­
körnigem Kies, die für den Bau der strasse benötigt wurde. sie setzt die anlage von 
 grösseren Kiesentnahmestellen voraus. auf dem münsterhügel selbst käme hierfür der 
offene grabenbereich des murus gallicus an der rittergasse in Frage, wo erwiesener­
massen auch material für den Bau der spätlatènezeitlichen Wallanlage gewonnen wurde. 
in der Forschung wird davon ausgegangen, dass dieser zeitgleich mit der einrichtung 
der siedlung erbaut wurde.44 inwieweit und ob die ersten Baumassnahmen in der sied­
lung in der Phase h ii.0 und deren weiterer ausbau in den Phasen h ii.1­2 mit dem  sicher 
 einige zeit in anspruch genommen Bau des murus gallicus koordiniert wurden, kann 
derzeit jedoch nicht beantwortet werden. sicher ist aber, dass beim Bau der haupt stras sen­
achse in horizont h ii.1 – und damit einhergehend der etablierung einer orthogonal 
 darauf ausgerichteten Bebauung des münsterhügels – direkt auf das zangentor im  murus 
gallicus Bezug genommen wurde.

Die ersten beiden spätlatènezeitlichen strassen wurden von einer, auch als «graue 
augusteische schicht» bezeichneten Dark­earth­schicht überdeckt, die grossflächig 
auf dem Basler münsterhügel vorkommt. aus dem mit dem abbruchschutt verlagerten 
Fundmaterial ergibt sich einen terminus post quem von 20 v. chr. für die ablagerung 
des Wandlehmschutts bzw. den abbruch der Fachwerkbauten und einen terminus ante 
quem von 10 v. chr. für das nutzungsende der zweiten spätlatènezeitlichen strasse. 
 Feldbeobachtungen und mikromorphologische analysen zeigen, dass die graue schicht 
aus einer mischung von zersetztem, grösstenteils unverbranntem Wandlehm, kalk hal­
tigem Wandverputz, siedlungsabfällen und Fäkalien besteht. Die anthropogene, nicht in 
einem zug aufgebrachte, sondern allmähliche entstandene ablagerung akkumulierte 
über einen längeren zeitraum in einem feuchten, zeitweise morastigen milieu, was zur auf­
lösung des Fachwerkschuttes und zur homogenisierung der schicht führte. mit der 
 bewussten überdeckung des spätlatènezeitlichen strassentrassees wurde dieses für eine 
gewisse zeit ausser Funktion gesetzt. Damit und auch in anbetracht der gross flächig in 
archäologischen Befunden gesicherten ausdehnung der abbruchmassnahmen wird eine 
zäsur in der Besiedlung des münsterhügels erkennbar. Da der ausplanierte Fachwerk­
lehm grösstenteils unverbrannt und ein grossbrand als abbruchgrund daher auszuschlies­
sen ist, ist der abriss der holzbauten am plausibelsten mit einer geplanten neubebau­
ung des münsterhügels zu erklären.45 aufgrund der intensiven Bebauung des münster  hügels 
seit der spätlatènezeit fehlen grossflächige untersuchungen zur spätlatènezeitlichen 
siedlung. Die interdisziplinäre auswertung der Dark­earth­schicht ermöglicht nun aber 
weitreichende schlussfolgerungen zum übergang der spätlatène­ zur frühkaiserzeitli­
chen siedlung. Vor allem lässt sich aufgrund der nachweislichen über deckung des in der 
spätlatènezeit gebauten strassentrassees aufzeigen, dass es sich bei den Veränderungen 
in der Besiedlung des münsterhügels in mittelaugusteischer zeit nicht, wie bisher ange­
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nommen,46 um einen allmählich stattfindenden Prozess, sondern um einen geplanten 
Vorgang mit einer tiefgreifenden transformation der bis dahin bestehenden spätlatène­
zeitlichen siedlungsorganisation handelt.
 Dieser Vorgang kann durch die vorliegende Datierung der Dark­earth­schicht 
mit der gründung des überregionalen zentrums colonia Augusta Rauracum um 10 v. chr. 
in Verbindung gebracht werden. Diese hatte wohl auswirkungen auf die nahe gelegene 
siedlung auf dem Basler münsterhügel, deren strategische Bedeutung und Funktion sich 
 änderte. ab spätaugusteischer zeit erfolgte eine partielle neubebauung, die sich nun 
aber nicht mehr über den gesamten münsterhügel sondern vor allem in dessen Vorgelände 
erstreckte. hierbei wurde zum teil an ursprüngliche siedlungsstrukturen angeknüpft, 
wie die Wiederherstellung der strassenachse über dem ausser Funktion gesetzten spät­
latènezeitlichen strassentrassee zeigt.47 träger dieser Veränderungen war sehr wahr­
scheinlich das römische militär,48 denn die von rom initiierten gallo­römischen Verwal­
tungsstrukturen, die ab mittelaugusteischer zeit am oberrhein entstanden, sind mass    ­ 
geblich vom militär etabliert worden. Die gründung der colonia Augusta Rauracum ist nur 
ein Beispiel dafür.49 

nicht zuletzt beantwortet das erwiesenermassen morastige milieu der «grauen 
augusteischen schicht» die in einem anderen zusammenhang bereits von andreas Furger 
gestellte Frage50 nach der notwendigkeit einer holzsubstruktion als unterbau für die 
nachfolgende strasse. Beim Bau der strasse mit einem wahrscheinlichen terminus post 
quem ab der zeitenwende wurde keine mühe gescheut, um wieder eine funktionierende 
und stabile strassenachse herzustellen. sie wurde rege benutzt und musste bereits nach 
kurzer zeit neu aufgekoffert werden.51
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strasse durchaus in Betracht. er entschied 
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Bedarf an Branntkalk für die herstellung von 
Wandverputz gegeben. 

17 Für die spätlatènezeitliche Befestigung des 
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24 zur Bauweise römischer strassenkofferungen 
über holzbohlensubstruktion siehe hänggi 
1989, 73 ff. sowie Paccolat et al. 2011.
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der stufe lt D2a rieckhoff 1995, 178, 186,  
tabelle 20.

30 lanzicher 2017, 73­80. 
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1 die amphoren der spätlatènezeitlichen  
strassenhorizonte

anlässlich der grabung münsterplatz 1+2 (2001/46) wurde u. a. ein teilstück einer insge­
samt aus vier horizonten bestehenden strassenstratigraphie aufgedeckt, innerhalb 
 deren abfolge auch siedlungsschichten und eine sogenannte Dark­earth­ablagerung 
 gefasst werden konnten. Die ersten beiden strassenhorizonte wurden in der spätlatène­
zeit gebaut und anschliessend bis in mittelaugusteische zeit genutzt. ab spätauguste­
ischer zeit wurden darüber zwei weitere strassenhorizonte errichtet. Die ergebnisse der 
interdis ziplinären auswertung der grabung, insbesondere Fragen zur Datierung, zur 
strassenbautechnik und zur Bedeutung der strassen für die entwicklung des münster­
hügels als siedlungsplatz, sind im vorangehenden Bericht dargestellt. 
 auch das Fundmaterial aus den diskutierten strassen­ und siedlungshorizonten 
ist überblicksweise bereits vorgelegt.1 im Folgenden soll nun ein teil der Funde, die in 
den zwei spätlatènezeitlichen strassenhorizonten (h ii.1 und h ii.2) sekundär verbauten 
amphoren, detaillierter vorgestellt werden. Das Potential dieser Fundstücke liegt nicht 
zuletzt in ihrer guten stratifizierung – es ist davon auszugehen, dass die amphoren nach 
ihrem einbau im mit Branntkalk verbackenen strassenkoffer nicht mehr weiter umge­
lagert worden sind – und dem einheitlichen Befundkontext, der in den bislang publizier­
ten amphoren­stichproben vom Basler münsterhügel nicht gegeben ist.2 Die aus dem  
mediterranen raum importierten amphoren werden daher im Folgenden ausführlich  
diskutiert.

1.1 amphoren als gattung

als amphoren werden zweihenklige keramische gefässe bezeichnet, die für den Vertrieb 
von lebensmitteln gedient haben. Diese transportgefässe wurden im mediterranen 
raum in der nähe der landwirtschaftlichen Produktionsbetriebe gefertigt, mit Wein, 
 olivenöl, Fischsauce oder südfrüchten befüllt und anschliessend zu den absatzmärkten 
 exportiert. ins gebiet nördlich der alpen wurden amphoren (bzw. deren inhalt) im 
 gros  sen stil ab Beginn der spätlatènezeit (ab ca. 150 v. chr.) importiert. Der Vertrieb dieses 
massenguts geschah soweit möglich per schiff (aBB. 1), wobei einer der zentralen trans­
portwege vom mittelmeerhafen in marseille auf der rhone nach lyon und dann über die 
sâone und den Doubs nordwärts führte. gerade das gebiet des heutigen Basels muss 
aufgrund seiner nähe zur sogenannten Burgundischen Pforte – dem kürzesten übergang 
zwischen der schiffbaren rhone­sâone­Doubs­route und dem rhein – eine wichtige rolle 
im regio nalen Vertrieb von südimporten gespielt haben.3 (aBB. 2)

 Die gattung der amphoren besitzt ein breites Formenspektrum, wobei in der 
regel jeder amphorenform ein bestimmter inhalt zugehörig ist.4 Die Bestimmung dieser 
Form geht somit einher mit der Bestimmung des ursprünglichen amphoreninhalts. 
 Daneben unterscheidet sich die amphorenform jeweils auch aufgrund ihrer herstellungs­
zeit und ­region; zusammen mit dem nach töpfereistandort charakteristischen  Fabrikat, 
das im idealfall mit naturwissenschaftlichen analysen bestimmt werden kann,5 lässt sich 
somit auch die zeitliche stellung und herkunft der amphoren und ihres inhalts bestimmen.

italischer Wein  
und spätlatènezeitliche  
strassen
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1.2 zusammensetzung der amphoren-stichproBe  
und typologisch-metrische diskussion ihrer ränder  
und henkel

aus den beiden spätlatènezeitlichen strassenhorizonten liegen insgesamt 31 amphoren­
individuen mit diagnostischen merkmalen vor (13 stücke aus dem horizont ii.1, 18 wei­
tere aus dem horizont ii.2). mit ausnahme von vier stücken aus den kiesigen Verfüllungen 
einer Pfostengrube (236) bzw. eines sickergrabens (365, 368 und 369),6 die ebenfalls 
zum zweiten strassenhorizont gehören, waren alle individuen in den zwei grossflächig ein­
gebrachten strassenkieskofferungen verbaut. Die amphoren wurden dabei intentionell 
zerkleinert, wie etwa mehrere auf rund 10 cm länge abgeschlagene henkel (93, 284 oder 
368) oder ein horizontal gekappter Fusszapfen (135) belegen.

Die 31 typologisch zuweisbaren individuen – alles Weinamphoren – gehören in 29 
Fällen zur Form Dressel 1, die ursprünglich ausschliesslich an der tyrrhenischen Küste 
italiens hergestellt wurde. Dazu kommen zwei stücke eines für die tyrrhenische Küste 
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aBB. 2 übersichtskarte mit den wichtigsten 
im text diskutierten Fundstellen sowie den 
herkunftsregionen der italischen ampho­
renfabrikate. 1 Basel/Raurica; 2 augst/ 
Augusta Rauracum, 3 roggwil; 4 rheinau; 
5 zürich/Turicum; 6 lyon/ Lugdunum;  
7 marseille/Massilia; 8 albinia; 9 cosa;  
10 Fondi; 11 mondragone/nord kampanien; 
12 Black sand Fabric; 13 tyrrhenische 
 Küste; 14 adriatische  Küste. grafik: andrea 
lanzicher, Peter von holzen.

tafelabbildungen und Katalog der ampho­
ren sind abgebildet in lanzicher 2017,  
88­90, 94­98. einzelne der dort publizier­
ten Fabrikatszuweisungen – Kat. 77, 97, 
137, 219, 350, 265, 268, 385, 389, 390 – 
wurden in der zwischenzeit korrigiert. 
ihre definitive Bestimmung findet sich in 
abb. 4b.

aBB. 1 italische Weinamphoren der Form 
Dressel 1 in zwei unterschiedlichen 
 ausprägungen und Querschnitt durch den 
Bauch eines mit Weinamphoren bela­
denen handelsschiffes. Die rekonstruk­ 
tion beruht auf ausgegrabenen schiff­
wracks, die auf dem Weg zu den absatz­
märkten im mittelmeer gesunken sind. 
nach sPm iV, 1999, 215, abb. 100.
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atypischen Fabrikats; sie stammen höchstwahrscheinlich von der adriatischen Küste und 
sind dementsprechend als Form lamboglia 2 (94, 132) anzusprechen. Die 31 amphoren­
individuen zeigen damit ein in spätlatènezeitlichen siedlungen übliches spektrum.7

eine Bestimmung der amphorenformen ist grundsätzlich anhand der ganz erhal­
tenen stücke am verlässlichsten. leider liegen solche stücke gerade in siedlungskon­
texten nur in ausnahmefällen vor. eine Bearbeitung von amphoren basiert daher meist auf 
der untersuchung einzelner typologischer merkmale. neben den häufig untersuchten 
rändern werden im vorliegenden artikel zusätzlich auch die henkel zur charakterisierung 
des amphorenspektrums beigezogen. aufgrund der kontroversen Forschungs lage8 wird 
auf eine unterteilung in die typen Dressel 1a und 1B verzichtet; die stücke der Form 
Dressel 1 werden einzig anhand metrischer gesichtspunkte mit Vergleichsfunden aus 
mediterranen schiffswracks verglichen. zur Kontrolle werden zusätzlich Vergleichs­
stücke aus den spätlatènezeitlichen Fundstellen rheinau und roggwil beigezogen. in ein­
zelfällen sind zudem auch die untersuchung von Pinselaufschriften oder stempeln auf­
schlussreich. Das einzige diesbezüglich interessante stück ist der henkel 234: Der stem  pel 
ist aber nicht lesbar und äussert sich lediglich in einem in längsrichtung orientierten, 
rechteckigen eindruck auf der henkelaussenseite im Bereich des oberen henkelansatzes.9

1.3 amphorenränder

im Fundmaterial der zwei strassenhorizonte sind total neun Dressel 1­ränder vertreten: 
sie zeigen alle eine mehr (100) oder weniger (256) stark auskragende und teilweise 
 unterschnittene (385) randlippe. Bei einigen stücken ist der innseitige randabschluss 
zudem abgeschrägt (350) bzw. gerillt (349). typologisch kaum davon zu unterscheiden 
ist der rand 132 – aufgrund der wahrscheinlichen herkunft von der adriatischen Küste 
ist seine Form als lamboglia 2 zu bezeichnen. zur metrischen charakterisierung der 
amphorenränder werden jeweils ihre höhen und Breiten gemessen (aBB. 3a), die – wie  unter 
anderem matthieu Poux anhand von mediterranen schiffswracks gezeigt hat – chrono­
logisch bedeutsame Veränderungen zeigen. Die ränder werden immer höher und schma­
ler.10 ein Vergleich mit messwerten aus eng datierenden schiffswracks erlaubt eine 
 chronologische einordnung der einzelnen ränder. es werden im Folgenden nur die fünf 
ränder mit vollständigem Profil diskutiert: Das typochronologisch älteste stück (100) 
passt am besten zu den Funden aus dem schiff Punta scaletta (i), jeweils zwei weitere 
streuen im referenzbereich der schiffe congloué 2 (F; 365, 385) bzw. albenga (i; 256, 
350). (aBB. 3a) ein ähnlich heterogenes spektrum hat bereits Poux anhand einer grösseren 
stichprobe für die Fundstelle Basel­münsterhügel festgestellt. Die von ihm gemesse­
nen stücke sind ebenfalls in abb. 3a eingetragen. ein Vergleich mit den Fundstellen rhei­
nau­Franzosenweg/Postautogarage und roggwil­ahornweg 1 zeigt zudem, dass die 
 drei  zuletzt diskutierten randdimensionen geradezu charakteristisch für lt D2a­zeitliche 
Fundstellen sind.11

1.4 amphorenhenkel

es liegen 17 henkel der Form Dressel 1 vor: sie sind jeweils einstabig aufgebaut und im 
Querschnitt flach­oval (95) bis oval­rund (389) und in einzelfällen schwach gerillt (234). 
zwei weitere, typologisch ähnliche henkel (94, 132) sind aufgrund ihres (wahrscheinlich 
adriatischen) Fabrikats der Form lamboglia 2 zuzuweisen. Der henkel 132 setzt sich 
aufgrund seiner geringen Breite und Dicke relativ stark von denjenigen der Form Dressel 
1 ab und wird daher in der Diskussion nicht weiter berücksichtigt. (aBB. 3B) Besser erhal­
tene Dressel 1­amphoren zeigen, dass die paarigen, bis zu 30 cm langen henkel jeweils 
knapp unter dem rand ansetzen und nach einem Viertelsbogen gerade und parallel 
zum hals auf die schultern führen.12 ein entsprechender henkelansatz zeigt 349, der Vier­
telsbogen lässt sich gut bei 137 feststellen. einen fast vollständigen henkel zeigt das 
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aBB. 3a Basel münsterplatz 1+2, randpro­
portionen der amphoren aus den spät­
latènezeitlichen strassenhorizonten h ii.1 
und h ii.2 (lanzicher 2017, 88­90). Das 
messschema richtet sich nach Poux 1998, 
412. als referenzen  zusätzlich eingetra­
gen sind die Variationsbreite der rand­
proportionen in eng datierenden mediter­
ranen schiffswracks sowie weiterer 
spätlatènezeitlicher  amphoren vom Bas­
ler münsterhügel, aus rheinau (schreyer 
1994; schreyer 2005) und aus roggwil 
(Jud 2016). nach Poux 1998, abb. 15 mit 
ergänzungen andrea lanzicher. grafik: 
überarbeitung und  ergänzungen Peter von 
holzen. 
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aBB. 3B Basel münsterplatz 1+2, henkel­
proportionen der amphoren aus den 
spätlatènezeitlichen strassenhorizonten 
h ii.1 und h ii.2 (lanzicher 2017, 88­90). 
 es ist jeweils die maximale henkeldicke 
und ­breite eingetragen. als referenz 
 zusätzlich eingetragen ist die Variations­
breite der henkelproportionen in eng 
 datierenden mediterranen schiffswracks, 
wie sie bei stöckli 1979, 138, abb. 25 ab­
gebildet sind. zusätzlich eingetragen die 
Proportion eines spätlatènezeitlichen 
amphorenhenkels aus roggwil. grafik: 
andrea lanzicher, Peter von holzen.
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mindestens 28 cm lange stück 369; bei den übrigen henkeln ist hingegen meist weniger 
als die halbe ursprüngliche länge erhalten. analog zu den rändern werden auch die 
Breiten und Dicken der amphorenhenkel gemessen. (aBB. 3B) ein Vergleich mit den referenz­
funden aus schiffswracks zeigt wiederum eine kontinuierliche Veränderung der henkel­
dimensionen; Breite und Dicke nehmen jeweils zu.13 Die messung der vollständigen Quer­
schnitte ist bei 14 henkeln möglich. abgesehen vom erwähnten ausreisser (132) grup­
piert sich der grösste teil der henkel im Bereich der sehr heterogenen referenzen von 
Dramont a (F; 77, 284, 368, 369). (aBB. 3B) einzelne stücke können dabei noch genauer 
der darin ein geschlossenen referenz der madrague­de­giens (F; 137, 211, 219, 348, 349) 
zugewiesen werden. (aBB. 3B) zwei stücke gruppieren sich weiter im umfeld der referen­
zen von albenga (95, 236). (aBB. 3B) Das stück 236 entspricht zudem relativ gut einem zur Kon­
trolle beigezogenen henkel aus roggwil­ahornweg 1.14

1.5 chronologische einordnung der amphoren

anhand der diskutierten ränder und henkel lassen sich die amphoren der beiden spät­
latènezeitlichen strassenhorizonte grösstenteils mit schiffsfunden zwischen 100 v. chr. 
und spätestens 60 v. chr. verbinden.15 Diese Datierung deckt sich gut mit der aussage des 
münz­ und Fibelspektrums der beiden strassenhorizonte16, wobei das Fundmaterial 
grösstenteils als terminus post quem für den strassenbau gelten muss. ein typologisch 
älterer rand (100) stammt aus dem ersten strassenhorizont. er ist als altstück anzu­
sprechen, da im gleichen horizont auch ein typologisch deutlich jüngeres randfragment 
(92) und das breiteste (d. h. metrisch jüngste) henkelfragment (95) überhaupt auftreten. 
gerade die messung der henkelproportionen zeigt, dass zwischen den zwei spätlatènezeit­
lichen strassenhorizonten kein chronologisch relevanter unterschied besteht.

1.6 FaBrikatsBestimmungen
1.6.1 makroskopische charakterisierung der FaBrikate

Die 31 typologisch unterscheidbaren amphoren­individuen wurden auf ihren herstellungs­
ort hin untersucht. Die herkunft einer amphore von der tyrrhenischen Küste italiens 
 zwischen mitteletrurien und südkampanien gilt als gesichert, wenn die beiden typischen 
vulkanischen minerale mittelitaliens (sanidin und Pyroxen) nachgewiesen werden kön­
nen. eine detailliertere Bestimmung regionaler oder lokaler Fabrikate ist – mit aus nahme 
des Fabrikats albinia – hingegen nur anhand zusätzlicher petrographischer und chemi­
scher merkmale möglich.17 im vorliegenden artikel werden die einzelnen amphorenpro­
ben anhand makroskopischer Kriterien, wie magerungsanteil und ­bestandteil oder 
scherbenfarbe in einzelne gruppen eingeteilt.18 (aBB. 4a/B) Dabei wird eine herkunftshypothese 
formuliert, die gleichzeitig zur Benennung der sechs gruppen dient. che mische analy­
sen und der Vergleich mit publizierten referenzwerten helfen, die an ge nom  menen Produk­
tionsorte der einzelnen individuen zu verifizieren.19 gleichzeitig kann dabei auch die homo­
genität der makroskopischen Fabrikatsgruppen überprüft werden.
 anhand makroskopischer Kriterien lässt sich die Präsenz der beiden wichtigen 
minerale Pyroxen und sanidin für 29 individuen der Form Dressel 1 hypothetisch for­
mulieren.20 Bei zwei weiteren individuen (94, 132) fehlen eines oder sogar beide dieser 
minerale. Da sich die zwei stücke auch anhand anderer makroskopischer Kriterien 
stark von den tyrrhenischen stücken unterscheiden, ist anzunehmen, dass sie von der 
adriatischen Küste  italiens stammen. Konsequenterweise sind sie dann der Form 
 lamboglia 2 zuzuweisen, auch wenn für eine zuverlässige formale unterscheidung zu 
den Dressel 1­amphoren grössere gefässpartien notwendig wären.

es werden sechs Fabrikatsgruppen unterschieden, wobei die vierte gruppe zusätz­
lich in zwei untergruppen geteilt wird. sie werden in der Folge entsprechend ihrer 
 geographischen lokalisierung (aBB. 2) von nord nach süd diskutiert. gut charakterisieren  
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aBB. 4a Basel münsterplatz 1+2, nach Fab­
rikaten geordnete Fotos der 31 beprobten 
italischen amphorenindividuen aus den 
spätlatènezeitlichen strassenhorizonten 
h ii.1 und h ii.2. m 1:1. Foto: Philippe 
saurbeck. gestaltung: andrea lanzicher, 
matthias monn, Peter von holzen.

92 96 222 348

219 368 390

95 100 106 135 136 211 234

236 256 284 349 352 353 369

93 97 365 137 350 385 389

77 94 132

albinia

cosa

mondragone / nordkampanien

Black sand Fabric, untergruppe 1

tyrrhenische küste

Black sand Fabric, untergruppe 2

adriatische küste
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Herkunft

Kat. Analysennummer Bemerkungen Verifikation durch Analyse

Korngrösse Magerungs-
anteil

Magerungs-
bestandteile

ARF

Albinia x x P,> v v (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; (wein-) rote
Matrix

BA_MUE_10.1-4 tyrrhenische Küste unbestimmt

BA_MUE_14.1-4 Albinia

BA_MUE_4.1-4 schwarze Knollen auffällig gross Albinia

BA_MUE_26.1-4 Albinia

Mondragone/Nord-
kampanien x x > v (v) (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; orange-rote

Matrix

92

96

222

348

BA_MUE_13.1-4 Nordkampanien

BA_MUE_16.1-4 - Mondragone

BA_MUE_17.1-4 v Mondragone

BA_MUE_19.1-3 Mondragone

BA_MUE_20.1-4 - Mondragone

BA_MUE_2.1-4 - Mondragone

BA_MUE_6.1-4 Nordkampanien

BA_MUE_5.1-3 - Mondragone

BA_MUE_22.1-4 - Mondragone

BA_MUE_23.1-4 - Mondragone

BA_MUE_24.1-4 Mondragone

BA_MUE_27.1-3 Nordkampanien

BA_MUE_28.1-4 - orange-weinrote Matrix Nordkampanien

BA_MUE_30.1-3 - - Mondragone/Fondi

95

100

106

135

136

211

234

236

256

284

349

352

353

369

Cosa x x (v) v (v) (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; orange-beige
Matrix

219 BA_MUE_3.1-4 (P) Cosa

368 BA_MUE_31.1-4 Cosa

390 BA_MUE_9.1-3 tyrrhenische Küste unbestimmt

Black Sand Fabric

x x (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; orange-beige
Matrix

93 BA_MUE_11.1-4 tyrrhenische Küste unbestimmt

97 BA_MUE_15.1-4 Pyroxen sehr grob

tyrrhenische Küste unbestimmt365 BA_MUE_29.1-4

tyrrhenische Küste unbestimmt- Untergruppe 2 x x (v) > (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; orange-rote
Matrix

137 BA_MUE_21.1-3 Pyroxen sehr grob tyrrhenische Küste unbestimmt

350 BA_MUE_25.1-4 tyrrhenische Küste unbestimmt

BA_MUE_7.1-4 Pyroxen sehr grob

tyrrhenische Küste unbestimmt

389 tyrrhenische Küste unbestimmt

Tyrrhenische Küste

77 BA_MUE_1.1-4 x x v v (v) (v) Pyroxen und Sanidin erkennbar; beige Matrix tyrrhenische Küste unbestimmt

Adriatische Küste

94 BA_MUE_12.1-4 x (v) glimmerndes Mineral; beige Matrix nicht tyrrhenische Küste; Adria?

132 BA_MUE_18.1-4 x (v) (v) glimmerndes Mineral; orange-beige Matrix nicht tyrrhenische Küste; Adria?

x

x

tyrrhenische Küste unbestimmt

>- Untergruppe 1

385 BA_MUE_8.1-4

Legende:

v vorhanden - fehlt P Poren

(v) in geringen Mengen vorhanden hervorstechendes Merkmal>
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lässt sich das Fabrikat Albinia: Die scherbenfarbe variiert zwischen dunkelrot und wein­
rot, die sehr dichte matrix weist neben wenig sanidin und Pyroxen viele karbonatische 
Bestandteile und schwarze oder rote einschlüsse auf.21 auffälligstes merkmal sind weiss 
umrahmte, ovale Poren im ton; dieses merkmal erlaubt gemäss gisela thierrin­michael 
einzig für das Fabrikat albinia auch makroskopisch eine eindeutige identifikation.22 zum 
Fabrikat gehören die vier stücke 92, 96, 222 und 348.

Das Fabrikat Cosa besitzt scherben von orange­beiger Farbe; in der dichten matrix 
sind neben etwas sanidin und Pyroxen einzelne Karbonaten und wenig schwarze und 
rote einschlüsse vorhanden. zum Fabrikat gehören die drei stücke 219, 368 und 390.

Die Fabrikatsgruppe Mondragone/Nordkampanien ist heterogener23 und dement­
sprechend schwieriger charakterisierbar: Die scherbenfarbe variiert von mattem orange 
zu schwachen rottönen. Die dichte tonmatrix enthält neben wenig sanidin und Pyroxen 
 jeweils eine grössere menge an Karbonaten und meist auch wenige schwarze und rote 
einschlüsse.24 Dem Fabrikat werden die stücke 95, 100, 106, 135, 136, 211, 234, 236,  
256, 284, 349, 352, 353 und 369 zugewiesen.

eine vierte gruppe umfasst verschiedene ausprägungen von sogenannten Black 
Sand Fabrics – einer in der Forschung üblichen, rein deskriptiven Bezeichnung für am­
phoren mit grösserem anteil glänzender, dunkler vulkanischer einschlüsse.25 es werden 
hier zwei untergruppen unterschieden: Das Black Sand Fabric, Untergruppe 1 mit einer 
beige­orangen scherbenfarbe, mit wenig sanidin und mittelmässig bis viel (und teilweise 
sehr grobem) Pyroxen; zusätzlich sind wenige schwarze einschlüsse vorhanden.26 Dem 
Fabrikat sind aus makroskopischer sicht drei stücke zuzuweisen (93, 97, 365). Das Black 
Sand Fabric, Untergruppe 2 kennzeichnet dagegen eine rot­orange scherbenfarbe und 
selten schwarze einschlüsse in einer dichten matrix. sanidin und Karbonate sind in 
 geringen mengen, (teilweise sehr grobes) Pyroxen mittelmässig viel vorhanden.27 Dazu 
 gehören makroskopisch die vier stücke 137, 350, 385 und 389. 

ein einzelstück, das keiner der vier diskutierten gruppen angehören kann, wird 
allgemein der Tyrrhenischen Küste zugewiesen: Das individuum 77 besitzt eine beige 
scherbenfarbe, in der dichten matrix sind neben wenig sanidin und Pyroxen einige Kar­
bonate und wenig schwarze und rote einschlüsse vorhanden. 

eine sechste gruppe umfasst zwei stücke von der Adriatischen Küste: Die scherben­
farbe ist jeweils beige­orange mit einer mittelmässig dichten matrix und einem auffällig 
tiefen magerungsanteil. Pyroxen fehlt gänzlich, sanidin ist makroskopisch hingegen nicht 
auszuschliessen.28 Die übrigen scherbenmerkmale – wenig Karbonate und bei  einem 
stück zusätzlich schwarze einschlüsse – legen eine gewisse heterogenität der gruppe 
nahe; dies erstaunt angesichts des grossen geografischen referenzraums kaum. zum 
Fabrikat gehören die beiden individuen 94 und 132.

1.6.2 chemische üBerprüFung der FaBrikatsBestimmungen 
mittels p-ed-rFa

Für die tyrrhenische Küste italiens sind einige Produktionszentren von Dressel­ampho­
ren bekannt.29 Je nach geologischem untergrund zeigen die dort beim töpfern verwende­
ten lokalen tone und magerungsbestandteile andere chemische zusammensetzungen. 
Die messung am herstellungsort gefundener amphoren (z. B. aus töpfereien) ergibt somit 
eine chemischen referenzgruppe für ein bestimmtes Fabrikat.30 Die im vorherigen Kapi­
tel den einzelnen makroskopischen Fabrikats­gruppen zugewiesenen 31 amphoren wurden 
mit dem P­eD­rFa­gerät31 des instituts für archäologische Wissenschaften der univer­
sität Bern auf ihre chemische zusammensetzung hin analysiert. ein Vergleich der mess­
ergebnisse mit den von gisela thierrin­michael publizierten referenzen erlaubt dabei 
anhand ausgesuchter chemischer elemente für die einzelnen individuum eine Validierung 
der makroskopischen Fabrikats­Bestimmung.32 Der eigentliche messvorgang folgt den 
empfehlungen helferts: Für jedes individuum sind mit einer gereinigten zange drei bis 
vier 33 frische Bruchkanten erzeugt und diese umgehend und während sechs minuten 

aBB. 4B Basel münsterplatz 1+2, nach 
 Fabrikaten geordneter makroskopischer 
Beschrieb der 31 beprobten italischen 
amphorenindividuen aus den spät latène­
zeitlichen strassenhorizonten h ii.1 
und  h ii.2. Der Beschrieb orientiert sich 
an thierrin­michael 2003. grafik: andrea 
lanzicher, Peter von holzen.
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 gemessen worden.34 Die 118 messwerte sind anschliessend wie gemeinhin üblich in 
 gewichtsprozent der oxide (hauptelemente) bzw. ppm (parts per million für die spuren­
elemente) umgerechnet und die hauptelemente auf 98,9 Prozent genormt worden.35 
Für jedes der 31 individuen sind im anschluss die einzelnen messwerte gemittelt worden. 
(aBB. 5) Diese standardisierten messumstände und der einheitliche Befundkontext der 
 beprobten individuen – die 31 stücke stammen aus analog aufgebauten strassenkoffe­
rungen mit somit einheitlichen Bodenlagerungseinflüssen – begünstigen dabei eine ein­
heitliche Probenserie.36

 zunächst gilt es, die anhand makroskopischer merkmale erstellte Fabrikats­
gruppen auf ihre homogenität hin zu überprüfen. Dazu werden die messergebnisse 
 univariat mit den publizierten referenzmessungen verglichen.37 Bei zwei chemischen 
elementen sind grundsätzliche zweifel angebracht: zunächst das hauptelement Phosphor ­
pentoxid (P2o5), das für alle messungen massiv zu hoch ist. ebenso das  spu ren element 
Barium (Ba), das in gut zwei Drittel der Fälle zu tiefe anteile aufweist. zumindest im 
 Falle von P2o5 dürfte es sich um einen Verzerrungseffekt der Bodenlagerung handeln.38

 Von den übrigen hauptkomponenten fallen alle titandioxid (tio2)­Werte der Fabri­
kate albinia und cosa und des einzelstücks von der tyrrhenischen Küste etwas zu tief 
aus. Bei den eisenoxid­anteilen (Fe2o3) sind wiederum das Fabrikat cosa und eines bzw. 
zwei stücke aus albinia und mondragone/nordkampanien auffällig.39 Bei den beurteil­
baren spurenelementen fallen weiter einzelne Vanadium­Werte (V) für das Fab rikat mon­
dragone/nordkampanien sowie einzelne zirconium­anteile (zr) für die Fab  rikate mon­
dragone/nordkampanien bzw. albinia unüblich aus.40 Diese übrigen auffälligkeiten sind 
anders zu bewerten als die systematischen abweichungen der zwei elemente P2o5 und  
Ba und werden für beide mehrfach auffälligen individuen 92 (albinia) und 390 (cosa) weiter 
unten kurz diskutiert. Davon abgesehen scheinen die Fabrikatsgruppen  relativ  homogen 
zusammengesetzt zu sein. 

222

348

219

236

256

284

349

211

369

353

234

352

365

368

390

350

385

389

96

92

100

135

136

106

95

93

97

77

137

94

132

Kat. Fabrikat Probennummer SiO2 TiO2 Al2O3 Fe2O3 MnO MgO

Albinia

Albinia

Cosa

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Nordkampanien

Nordkampanien

Nordkampanien

Black Sand Fabric, Untergruppe 1

Cosa

(Cosa)

Black Sand Fabric, Untergruppe 2

Black Sand Fabric, Untergruppe 2

Black Sand Fabric, Untergruppe 2

Albinia

(Albinia)

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Mondragone

Nordkampanien

Black Sand Fabric, Untergruppe 1

Black Sand Fabric, Untergruppe 1

Tyrrhenische Küste

Black Sand Fabric, Untergruppe 2

Adriatische Küste

Adriatische Küste

BA_MUE_4.1-4

BA_MUE_26.1-4

BA_MUE_3.1-4

BA_MUE_5.1-3

BA_MUE_22.1-4

BA_MUE_23.1-4

BA_MUE_24.1-4

BA_MUE_2.1-4

BA_MUE_30.1-3

BA_MUE_28.1-4

BA_MUE_6.1-4

BA_MUE_27.1-3

BA_MUE_29.1-4

BA_MUE_31.1-4

BA_MUE_9.1-3

BA_MUE_25.1-4

BA_MUE_7.1-4

BA_MUE_8.1-4

BA_MUE_14.1-4

BA_MUE_10.1-4

BA_MUE_16.1-4

BA_MUE_19.1-3

BA_MUE_20.1-4

BA_MUE_17.1-4

BA_MUE_13.1-4

BA_MUE_11.1-4

BA_MUE_15.1-4

BA_MUE_1.1-4

BA_MUE_21.1-3

BA_MUE_12.1-4

BA_MUE_18.1-4

56.41 0.69 17.47 6.91 0.29 3.00

58.07 0.69 17.06 7.02 0.29 2.87

60.44 0.62 17.13 5.02 0.13 1.76

62.63 0.62 17.44 4.78 0.16 2.13

60.57 0.65 18.15 5.51 0.12 2.62

61.44 0.68 17.83 5.44 0.11 1.41

61.11 0.60 18.59 5.03 0.13 2.74

61.35 0.61 15.99 5.64 0.26 2.44

58.74 0.65 18.24 5.32 0.09 2.73

56.28 0.64 17.88 5.68 0.15 3.29

61.51 0.65 16.94 4.61 0.12 2.67

57.10 0.65 14.43 5.28 0.20 2.37

57.17 0.66 16.47 5.27 0.10 1.75

58.67 0.65 16.95 5.09 0.09 1.86

57.32 0.60 16.80 4.69 0.12 2.09

52.02 0.57 16.52 5.12 0.16 3.03

57.37 0.64 15.82 5.73 0.23 2.44

58.37 0.67 17.19 5.76 0.18 2.41

57.72 0.70 19.35 6.70 0.20 3.00

62.86 0.72 17.28 5.91 0.19 2.15

64.18 0.69 18.25 4.79 0.09 2.29

59.73 0.67 19.42 5.38 0.12 2.48

62.71 0.71 17.77 5.85 0.10 2.68

60.29 0.57 14.78 4.91 0.13 2.47

65.99 0.59 15.60 4.07 0.06 1.97

57.02 0.64 16.22 5.71 0.19 2.61

56.56 0.65 17.13 5.62 0.12 2.04

55.07 0.53 14.66 5.22 0.16 2.51

58.27 0.65 17.09 5.72 0.16 2.47

58.94 0.69 18.42 5.58 0.08 3.16

59.95 0.68 17.87 5.94 0.09 3.22

CaO

10.27

9.68

10.15

7.27

7.86

7.02

7.44

9.30

9.90

11.98

8.63

15.91

12.51

11.83

13.76

17.20

13.21

10.94

7.84

5.85

5.03

6.74

5.41

11.38

6.80

12.06

11.69

16.57

11.60

8.45

7.62

K2O

3.08

2.73

2.94

3.43

2.63

2.86

3.00

2.63

2.44

2.37

3.12

2.41

2.96

2.91

2.80

3.09

2.55

2.72

2.75

2.69

3.26

3.31

2.95

2.73

3.02

2.43

2.94

3.03

2.41

2.80

2.84

0.78

0.50

0.72

0.44

0.78

2.12

0.26

0.68

0.79

0.63

0.64

0.55

2.01

0.85

0.70

1.19

0.90

0.65

0.64

1.25

0.33

1.05

0.73

1.64

0.82

2.03

2.16

1.16

0.53

0.77

0.70

P2O5

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

98.90

SUM
(%)

218

250

275

321

303

304

297

192

340

271

211

305

332

308

362

329

398

503

179

366

226

174

209

312

243

578

313

339

456

345

216

Ba

143

143

120

104

120

143

104

104

120

120

112

99

128

121

118

108

109

116

155

112

107

127

114

88

92

119

128

103

117

126

140

Cr

33

30

32

19

48

17

78

18

27

23

17

18

25

24

29

38

25

21

34

22

33

28

33

Cu

20

18

20

34

32

20

39

31

23

24

29

25

16

18

19

21

26

27

21

30

41

45

30

25

26

25

17

17

27

21

22

Nb

77

30

33

37

Ni

25

26

30

35

31

22

39

34

35

29

25

33

21

25

24

31

25

30

22

31

37

45

32

31

20

29

18

23

30

16

19

Pb

142

133

162

189

172

149

194

175

127

131

176

127

121

140

139

120

137

148

144

164

216

227

192

142

168

129

124

134

132

147

141

Rb

270

257

376

255

296

339

281

299

312

326

267

346

365

370

368

431

386

360

274

228

268

320

292

315

245

386

373

423

372

320

277

Sr

141

134

123

99

121

135

105

120

125

134

98

94

126

127

121

122

107

121

144

120

104

137

138

85

87

122

132

105

124

131

148

V

130

118

92

89

111

117

90

88

92

98

81

82

100

100

102

90

113

103

151

113

86

119

105

89

89

123

105

94

104

113

119

Zn

134

140

203

263

244

188

273

406

182

180

239

318

162

189

163

190

199

193

147

238

285

309

246

203

229

193

181

150

196

192

161

Zr

aBB. 5 Basel münsterplatz 1+2, nach Fabri­
katen geordnete chemische zusammen­
setzung der 31 beprobten italischen 
 amphorenindividuen aus den spätlatène­
zeitlichen strassenhorizonten h ii.1 und  
h ii.2. Die hauptelemente sind in ge­
wichtsprozent der oxide und (nach abzug 
des nicht messbaren, auf 1,08 gewichts­
prozent angenommenen elements na2o) 
auf 100 Prozent genormt, die spuren­
elemente in ppm angegeben. grafik: andrea 
lanzicher, Peter von holzen.
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Diese homogenität zeigt sich besonders gut in der bivariaten Darstellung der beiden 
spurenelemente zirconium (zr) und strontium (sr; aBB. 6a), bei der sich die vier Fabrikats­
gruppen der tyrrhenischen Küste gegenseitig ausschliessen: Die gruppe nordkam­
panien/mondragone streut in den rechten zwei Dritteln der abbildung und grösstenteils 
im Bereich der eingetragenen referenzgruppe. Die gruppe cosa und die Black sand 
 Fabrics wiederum gruppieren sich allesamt in der linken oberen Bildhälfte. Bezüglich der 
Black sand Fabrics ist zudem aufschlussreich, dass im gleichen Diagrammbereich (und 
dort am nächsten beim individuum 350, einem Black sand Fabric, untergruppe 2) eine 
zusätzlich eingetragene Probe aus zürich/Turicum liegt, die mit der Produktion von min­
turno bzw. der Kategorie der Black sand Fabrics in Verbindung gebracht wird.41  Davon 
abgesetzt und sehr eng beieinander liegen in der unteren linken Bildhälfte drei der vier 
makroskopisch albinia zugewiesenen individuen. Die gegenüberstellung der zr­ und 
 sr­anteile wird in der literatur überdies zur chemischen charakterisierung des Fabrikats 
albinia verwendet; die drei eng gruppierten individuen liegen dabei exakt im publizierten 
referenzbereich, womit ihre herkunft chemisch bestätigt ist. zusätzliche chemische 
 elemente sichern diese zuweisung ab.42 (aBB. 6B) Beim vierten individuum (92) passt der zu 
hohe zr­anteil hingegen nicht zur chemischen referenzgruppe aus albinia.  
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aBB. 6a Basel münsterplatz 1+2, bivariates 
Diagramm der chemischen elemente 
 zirconium (zr) und strontium (sr) der 31 
beprobten italischen amphorenindividuen 
aus den spätlatènezeitlichen strassen­
horizonten h ii.1 und h ii.2 geordnet nach 
Fabrikaten. Die beiden spurenelemente 
sind jeweils in ppm angegeben. zusätzlich 
als ellipsen eingetragen die referenz­
bereiche der beiden Fabrikate albinia und 
mondragone nach martin­Kilcher et al. 
2013, 393, abb. 23; thierrin­michael 
2009, 207, abb. 224, der messwert einer 
spätlatènezeitlichen amphore aus zürich/
Turicum nach ebd., 205, abb. 221 und 
ein referenzmittel italischer amphoren  
nach thierrin­michael 2011, 225, abb. 124. 
grafik andrea lanzicher, Peter von holzen.

aBB. 6B Basel münsterplatz 1+2, bivariates 
Diagramm der chemischen elemente 
 eisen­ (Fe2o3tot) und Kaliumoxid (K2o) der 
31 beprobten italischen amphorenindi­
viduen aus den spätlatènezeitlichen stras­
senhorizonten h ii.1 und h ii.2 geordnet 
nach Fabrikaten. Die beiden hauptelemente 
sind jeweils in gewichtsprozenten der 
oxide angegeben. zusätzlich als  ellipsen 
eingetragen die referenzbereiche der 
 Fabrikate albinia, mondragone, cosa und 
Fondi nach thierrin­michael 2009, 208, 
abb. 225 und martin­Kilcher et al. 2013, 392, 
abb. 21 und ein referenzmittel ita lischer 
amphoren nach thierrin­michael 2011, 
225, abb. 124. grafik:  andrea lan zicher, 
Peter von holzen.
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Diese –  angesichts der vermeintlich sicheren makroskopischen zuweisung zum Fabrikat 
albinia – überraschende evidenz wird durch den rubidium­Wert (rb) bestätigt, der 
 ebenfalls über den für die referenzgruppe albinia üblichen 160  ppm43 liegt. allenfalls 
kann ein durch die gröbere magerung bedingter, ungewöhnlich starker matrixeffekt 
die chemische  Besonderheit erklären.

Die bivariate Darstellung der eisen­ (Fe2o3tot) und Kaliumoxid­anteile (K2o) wird in 
der literatur jeweils zur abgrenzung des Fabrikats mondragone verwendet, welches 
sich in der oberen mittleren Bildhälfte gruppiert.44 (aBB. 6B) Von den 14 individuen, die der 
Fabrikats­gruppe mondragone/nordkampanien zugewiesen sind, liegen zehn im refe­
renzbereich für mondragone. Dort wo der elliptische referenzbereich mondragones sich 
mit der Produktion von cosa überschneidet, helfen weitere spuren­ bzw. hauptelemente 
zur abgrenzung: Bei den drei stücken 136, 211 und 256 spricht der zr­anteilen über 
225 ppm gegen eine herkunft aus cosa; bei 284 liegt der aluminiumoxid (al2o3)­anteil über 
den für cosa üblichen 17,5 gewichtsprozenten.45 ein weiteres individuum (369), das alle 
chemischen eigenschaften des Fabrikats mondragone erfüllt, liegt ebenfalls im für Fondi 
möglichen referenzbereich. aus makroskopischer sicht ist eine zuweisung zu letzterer 
Produktion hingegen nicht plausibel. somit dürfen zehn individuen der Fabrikatsgruppe 
der Produktion von mondragone zugewiesen werden. Die übrigen vier individuen dieser 
grossen Fabrikatsgruppe lassen sich innerhalb des nordkampanischen Produktionsgebiets 
hingegen nicht mehr genauer lokalisieren (95, 234, 352 und 353 46). 

Das Diagramm (aBB. 6B) bestätigt darüberhinaus auch (grob) die herkunft der drei 
individuen 96, 222 und 348 aus albinia, wohingegen der atypische Vertreter (92) inner halb 
dieser makroskopischen Fabrikatsgruppe ein weiteres mal nicht zur chemischen refe­
renzgruppe passt. Bezüglich der gruppe cosa liegen zwei der drei individuen (219 und 368) 
nur ganz knapp ausserhalb des publizierten referenzbereiches; ihre herkunft aus cosa 
kann somit – im gegensatz zum individuum 390, das bereits in der uni variaten Betrachtung 
der chemischen elemente auffiel – als grob bestätigt gelten. Die zwei individuen der 
 adriatische Fabrikatsgruppe lassen sich aus chemischer sicht  hingegen weder genauer 
charakterisieren noch eindeutig von den tyrrhenischen Produktionen abgrenzen.47
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aBB. 7 Basel münsterplatz 1+2, relativer 
anteil der verschiedenen Fabrikate unter 
den 31 beprobten italischen amphorenin­
dividuen geordnet nach den zwei spät­
latènezeitlichen strassenhorizonten h ii.1 
und h ii.2 und als total. grafik: andrea 
lanzicher, Peter von holzen.
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1.6.3 anteile der italischen amphorenFaBrikate  
im vergleich

Die analyse der Probenergebnisse der 31 amphoren­individuen anhand in der literatur 
üblicher chemischer elemente bestätigt die Bildung der einzelnen makroskopischen 
 Fabrikatsgruppen – schön etwa zeigt sich die chemische Verwandtschaft der unterschiede­
nen Black sand Fabrics. in einzelfällen legen die chemischen analysen eine sonder­
stellung eines individuums innerhalb seiner Fabrikatsgruppe nahe (92 bei albinia; 390 bei 
cosa). in rund der hälfte der Fälle gelingt überdies eine zuweisung einzelner individuen 
zu bekannten amphorenproduktionen an der tyrrhenischen Küste italiens. Dies zeigt nicht 
zuletzt, dass auch mittels der P­eD­rFa­messungen herkunftsanalysen möglich sind.
 eine Betrachtung der Fabrikatsanteile aus den verschiedenen italischen ampho­
rentöpfereien bzw. ­töpfereiregionen zeigt für die beiden spätlatènezeitlichen stras sen­
horizonte grundsätzlich sehr ähnliche charakteristika. Wichtigster herkunftsort ist jeweils 
mondragone/nordkampanien; stets vertreten sind zudem stücke aus albinia und ver­
schiedene wohl im umfeld des Vesuv zu lokalisierender Black sand Fabrics. (aBB. 7) span­
nend ist die Präsenz der zwei adriatischen individuen allein im stratigraphisch älteren 
horizont; zwei bzw. drei dem etrurischen cosa zugewiesene stücke treten wiederum nur 
im jüngeren strassenhorizont auf. Beides ist aufgrund der geringen stichproben grös se 
schwierig beurteilbar, was hingegen kaum für das vollständige Fehlen ausseritalischer 
amphoren gilt.

Der eindruck zweier grossmehrheitlich doch sehr ähnlicher stichproben italischer 
amphoren hat sich bereits in der typologisch/chronologischen Diskussion gezeigt. Für 
 einen weiterführenden Vergleich werden die 31 beprobten individuen daher als eine ein­
zige stichprobe betrachtet (aBB. 7): sie umfasst zehn stücke aus mondragone (32 %), vier 
weitere aus allgemein nordkampanien (13 %) und sieben Black sand Fabrics in zwei haupt­
ausprägungen (23 %; darunter drei der untergruppe 1 und vier der untergruppe 2). aus 
den etrurischen Produktionsstätten albinia stammen sicher drei (10 %) und aus cosa zwei 
stücke (6 %), wobei aus makroskopischer sicht je ein zusätzliches exemplar möglich 
wäre (jeweils plus 3 %). ein individuum kann nur allgemein der tyrrhenischen Küste italiens 
zugewiesen werden (3 %), während zwei weitere stücke (6 %) von der adriatischen Küste 
stammen.

Die drei in der stichprobe häufigsten Fabrikate dominieren bereits das amphoren­
spektrum in der älteren siedlung Basel­gasfabrik (mondragone/nordkampanien 41 %; 
verschiedene Black sand Fabrics 20 %48; albinia 14 %; bei einer untersuchung von verläss­
lichen 252 rändern) und auch die rangfolge der drei exportgebiete (nordkampanien/
mondragone > Black sand Fabrics > albinia) stimmt überein. zudem sind dort ebenfalls 
wenige stücke aus cosa (4 %) und der adriatischen Küste (2 %) vertreten, während aus­
seritalische stücke fehlen.49

aus ähnlichen Produktionszentren, aber mit deutlich anderen Fabrikatsanteilen, 
setzt sich eine in der gleichen studie publizierte stichprobe vom Basler münsterhügel 
zusammen (mondragone/nordkampanien 20 %; verschiedene Black sand Fabrics 9 %; 
 albinia 23 %; cosa 25 %; bei total 56 individuen).50 unglücklicherweise beinhaltet diese 
zweite stichprobe aber viele amphoren aus jüngeren (augusteischen) Befunden, womit 
sich die markante Veränderung der Fabrikatsanteile gegenüber der älteren siedlung 
 Basel­gasfabrik relativiert.51 aufschlussreich zeigt sich das beim Fabrikat cosa, dessen 
anteil scheinbar sprunghaft auf 25 Prozent der amphoren zunimmt: 7 der 11 stücke 
stammen aus nach­latènezeitlichen Kontexten.52 Der in der hier publizierten stichprobe 
vorliegende anteil des Fabrikats cosa (maximal 10 %) dürfte somit eher der spätlatène­
zeitlichen import­realität entsprechen. Damit ist also vorläufig festzuhalten, dass be­
züglich der relativen zusammensetzung der amphorenfabrikate (und somit der herkunft 
des darin importierten Weines) zwischen der hier neu vorgelegten stichprobe, die aus­
schliesslich aus spätlatènezeitlichen horizonten des Basler münsterhügels stammt, und 
entsprechenden Vergleichsfunden aus der älteren, spätlatènezeitlichen siedlung Basel­
gasfabrik keine grösseren unterschiede bestehen.
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2 italischer Wein auF dem spätlatènezeitlichen  
Basler münsterhügel – deckung des eigenBedarFs  
oder handelsgut?

Die als Baumaterial sekundär in den spätlatènezeitlichen strassenhorizonten eingebauten 
amphorenscherben zeigen einmal mehr das grosse chronologische und wirtschaftshis­
torische Potential dieses mediterranen «Verpackungsmaterials»: Die detaillierte auswer­
tung der 31 amphoren­individuen bestätigt zunächst, dass sich das Fundmaterial der 
beiden spätlatènezeitlichen strassenkofferungen (h ii.1 und h ii.2) nur unwesentlich von­
einander unterscheidet.53 Dies ist nicht weiter verwunderlich, bestehen die Funde ge­
mäss Befundinterpretation schliesslich aus umgelagerten siedlungsabfall der gleichen, 
kontinuierlich genutzten siedlung. Das amphorenspektrum setzt sich, wie auch in an­
deren spätlatènezeitlichen Fundstellen üblich, ausschliesslich aus italischen Weinampho­
ren zusammen, wobei der grösste teil (29 individuen) von der tyrrhenischen Küste stammt 
und als Form Dressel 1 zu bezeichnen ist. ihre rand­ und henkelproportionen passen – 
von einem altstück im ersten strassenhorizont abgesehen – dabei am besten zu referenz­
funden aus auf dem Weg zu den absatzmärkten zwischen 100 und 60 v. chr. im mittel­
meer gesunkenen handelsschiffen. Dazu kommen zwei amphoren, die aus ateliers an 
der adriatischen Küste stammen und nur im älteren strassenhorizont auftreten. sie sind 
der nur selten identifizierbaren Form lamboglia 2 zuzuweisen, wie sie in der  älteren 
Fundstelle Basel­gasfabrik auftritt, in den übrigen referenzfundorten hingegen fehlt. um 
ihre herkunft von der italischen halbinsel weiter differenzieren zu können, sind die ein­
zelnen amphoren­individuen makroskopisch in Fabrikatsgruppen eingeteilt worden. Die 
damit einhergehenden herkunftshypothesen sind anschliessend mit chemischen mes­
sungen (P­eD­rFa) zusätzlich abgesichert worden. es lässt sich zeigen, dass rund 80 Pro­
zent dieser beprobten amphoren aus den grossen töpfereiregionen im antiken etrurien 
(albinia) bzw. Kampanien (mondragone/nordkampanien; Black sand Fabrics) stammen. Die 
starke übereinstimmung dieser Fabrikatsanteile mit einer stichprobe aus der älteren 
spätlatènezeitlichen siedlung Basel­gasfabrik zeigt, dass sich die  herkunft des ins ober ­
rheingebiet importierten Weines im laufe der spätlatènezeit nur  unwesentlich veränderte.

Die hier vorgelegten, als sekundäres Baumaterial abgelagerten amphoren vom 
Basler münsterhügel geben somit einen vertieften einblick in eine dahinterstehende 
Wirtschaftswelt: nach seiner herstellung in auf überschussproduktion angelegten Wein­
gütern im spätrepublikanischen etrurien und Kampanien wurde der Wein in von gross­
töpfereien produzierte amphoren eingefüllt und richtung absatzmärkte verschifft. Die 
festgestellte Konstanz bei den Fabrikatsanteilen spricht für eine während längerer zeit 
ähnliche, gut funktionierende logistik entlang der rhone­saône­Doubs­achse und über 
die Burgundische Pforte bis ins spätlatènezeitliche Basel.54 ein teil dieses ans rhein­
knie importierten Weines war dabei sicherlich für den eigenkonsum bestimmt; darunter 
 befanden sich konstant auch solche aus nordkampanien, wo – zumindest gemäss den 
 römischen schriftquellen – die hochgelobten spitzenweine des ager falernum herstamm­
ten.55 ob die bescheidenere Präsenz des Fabrikats cosa – der dort produzierte Wein 
soll von minderer Qualität gewesen sein56 – sowie der spärliche nachweis adriatischer 
 amphoren kennzeichnend für das Basler amphorenspektrum in der spätlatènezeit 
bleibt, werden hingegen künftige studien zeigen müssen. Daneben wurde amphoren aus­
gehend vom heutigen Basel aber auch rheinaufwärts nach osten verschifft; dies bestä­
tigen etwa Funde von Dressel 1­amphoren analoger Produktionsstätten in den über diesen 
Flussweg leicht zu erreichenden siedlungen rheinau und zürich/Turicum.57 obwohl eine 
 hafenanlage (noch) nicht nachgewiesen ist,58 spricht dies dafür, dass die befestigte sied­
lung auf dem Basler münsterhügel – wie schon für die am Flussufer gelegene, ältere 
siedlung Basel­gasfabrik angenommen59 – weiterhin eine wichtige rolle im, wie auch 
immer organisierten, Vertrieb von spätrepublikanischen amphoren spielte.
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1 lanzicher 2017, 75­84, 87­104, tafeln 1–11.

2 in der Publikation der münstergrabungen sind 
die gut stratifizierten amphoren aus den 
 strassenschichten mit Funden aus schwieriger 
beurteilbaren siedlungsstrukturen (haupt­
sächlich grubenverfüllungen) vermischt. Vgl. 
Furger­gunti 1979, 20, 24, abb. 7, abb. 11.   
Die stratigraphische zusammensetzung der 
petrografisch und chemisch analysierten 
 amphoren aus den leitungsgrabungen (studie: 
thierrin­michael 2011, martin­Kilcher et al. 
2013) wird unten diskutiert.

3 allgemein zur gattung der amphoren martin­
Kilcher 1987–1994, 9­14. zu den handels­
routen siehe Poux 1998, 391; martin­Kilcher 
et al. 2013, 377, abb. 1.

4 Vgl. martin­Kilcher 1987–1994, 13 f.

5 thierrin­michael 2009, 204.

6 Die vier amphoren fallen innerhalb der unter­
suchten stichprobe nicht weiter auf und auch 
das übrige Fundmaterial unterscheidet sich 
nicht von demjenigen der Kofferungsschichten. 
Die zuweisung dieser Funde zum horizont ii.2 
ist somit unproblematisch.

7 Dazu etwa rheinau: schreyer 1994, 113; 
schreyer 2005, 141. roggwil: Jud 2016, 126, 
129; Yverdon: Brunetti 2007, 219; Basel  
gasfabrik: Poux 1998, 392, 399 und martin­
Kilcher et al. 2013, 377 f., 391.

8 Dazu ausführlich und kritisch olmer 2012, 
321­327.

9 Für Parallelen zu diesem stempelfeld vgl. 
etwa die Fundstelle Basel­gasfabrik (Berger, 
Furger­gunti 1980, tafel 24.594) oder 
augst (martin­Kilcher 1987–1994, 365, abb. 
146.)

10 Poux 1998, 386­391, abb. 3­4. Das mess schema 
richtet sich nach Poux 1998, 412. Ähnliche 
 metrische analysen haben schon stöckli 1979, 
119, tabelle 6 oder metzler et al. 1991, 80­86, 
abb. 70–71 angewandt.

11 rheinau: schreyer 1994, tafeln 1.18, 6.127, 
7.151; schreyer 2005, 143, abb. 7.16–18. 
 roggwil: Jud 2016, 126, tafel 12.149–150.

12 Für die Form und lage der henkel: Berger, 
Furger­gunti 1980, tafeln 21.503, tafel 
22.538, tafel 25.743–744. Für die länge der 
henkel siehe ebd. tafel 24.604, tafel 24.607.

13 Dazu etwa stöckli 1979, 135­139, abb. 25–26.

14 ich habe das bei Jud 2016 nicht publizierte 
stück (Fundnr. 106’335) in eigener autopsie 
messen können: seine henkelbreite misst 
58 mm, die henkeldicke 30 mm.

15 zur Datierung der schiffswracks: Poux 1998, 
393­399, 402. aufgrund der münzreihe kann 
der untergang des schiffes madrague­de­
giens zudem kurz nach 75 v. chr. datiert wer­
den: stöckli 2010, 108.

16 lanzicher 2017, 76, 78.

17 thierrin­michael 2007, 122 f.; thierrin­michael 
2009, 204. zu albinia vgl. martin­Kilcher et al. 
2013, 379.

18 Der makroskopische Beschrieb folgt dabei den 
empfehlungen von thierrin­michael 2003,  
319­321. Der autorin danke ich für die kritische 
Durchsicht meines manuskripts und die 
fruchtbaren Diskussionen. aufgrund ihrer  
hinweise sind einzelne Bestimmungen geän­
dert worden, was unterschiede zum Kata­
logeintrag bei lanzicher 2017, 88­90 erklärt. 
zudem sei an dieser stelle besonders Debora 
c. tretola martinez gedankt, die mich bei 
der Bildung der makroskopischen Fabrikats­ 
gruppen mit ihrem breiten Fachwissen ent­
scheidend unterstützt hat.

19 zu den publizierten referenzwerten: thierrin­
michael 1992, 78, tab. 9, tab. 2a, 195­201; 
thierrin­michael 2011, 225, abb. 124.

20 aufgrund der perfekten Brucheigenschaften 
reflektieren das schwarze Pyroxen und das 
durchsichtige sanidin einen im richtigen Winkel 
einfallenden lichtstrahl. indem die einzelnen 
scherben sorgfältig im sonnenlicht geschwenkt 
werden, lässt sich diese partielle reflexion 
 erkennen und die Präsenz des jeweiligen mine­
rals annehmen.

21 Karbonatische Bestanteile im scherben lassen 
sich (makroskopisch) durch ihre zerreibfähig­
keit mit einem harten gegenstand nachweisen. 
zur Bestimmung von Karbonaten vgl. auch 
thierrin­michael 2007, 123. Bei den rot­braunen 
einschlüssen handelt sich um eisenhaltige 
 toneinschlüsse bzw. hämatit­Knollen, deren 
grösse vor allem aussagen zur Qualität der 
tonaufbereitung ermöglichen. Vgl. tretola­mar­
tinez 2009, 58 f. sie sind für das Fabrikat 
 albinia oft nachgewiesen. Vgl. thierrin­michael 
2007, 123.

22 thierrin­michael 2007, 123. Die umrandung 
dieser konzentrischen Poren beschreibt thier­
rin­michael 1992, 53 als Kalizit.

23 Dazu auch thierrin­michael 1992, 63. Dies 
wird chemisch durch stark unterschied­ 
liche al2o3­anteile bestätigt, die wiederum 
 einen hinweis auf unterschiedliche beim 
 töpfern verwendete tone darstellen.

24 Für analoge scherbenbeschriebe der Fabri­
kate mondragone bzw. nordkampanien: 
 thier  rin­michael 1992, 63 f., thierrin­michael 
2007, 123 f. und tretola­martinez 2009, 60.

25 martin­Kilcher et al. 2013, 392 f. Die chemi­
sche Ähnlichkeit der individuen dieser vierten 
Fabrikatsgruppe zeigt sich in abb. 6a.

26 Für scherbenbeschriebe analoger Fabrikate 
vgl. thierrin­michael 2007, 124 f.; tretola­ 
martinez 2009, 60 f.

27 Für ein analog beschriebenes Fabrikat vgl. 
tretola­martinez 2009, 60. an gleicher stelle 
wird eine mögliche herkunft aus minturno 
 erwähnt.

28 zumindest da bei beiden individuen im Bruch 
ein durchsichtiges mineral feststellbar ist, 
welches, analog zu den 29 tyrrhenischen stü­
cken (s.o.), einfallendes licht reflektiert.

29 Dazu thierrin­michael 1992, 48, abb. 3.1. Von 
der Produktionsstätte albinia sind jüngst 
 umfangreiche töpferöfen publiziert worden. 
Vgl. Benquet et al. 2013, bes. 513­515, abb. 
2–4, 518 f., abb. 10–11.

30 Dazu etwa thierrin­michael 1992, 24, 45­49, 
63.

31 Für die unterstützung im umgang mit diesem 
portablen, energie­dispersiven röntgenfluo­
reszenzanalyse­gerät (P­eD­rFa) möchte ich 
mich bei regine stapfer bedanken. ebenso 
danke ich Johannes Wimmer, der u. a. die mess­
genauigkeit des geräts im rahmen einer 
 masterarbeit untersuchte (Wimmer 2015). eine 
umfassende Diskussion zur Funktionsweise 
und anwendung des geräts gibt helfert 2013, 
bes. 15­18. 

32 Die grundlegende studie von thierrin­michael 
gibt eine übersicht zu charakteristischen 
 anteilen chemischer elemente, die gewisse Fab­
rikate kennzeichnen oder ausschliessen (dazu 
unten etwa die Diskussion des amphoren­
henkels 284). Vgl. thierrin­michael 1992, 78, 
tabelle 9. Weitere zum Vergleich beigezogene 
studien von stichproben aus siedlungen nörd­
lich der alpen sind thierrin­michael 2007, 
thierrin­michael 2009, thierrin­michael 2011 
und martin­Kilcher et al. 2013.

33 haben sich bei der messung der einzelnen 
Proben eines individuums grössere abweichun­
gen ergeben, ist zusätzlich eine vierte messung 
durchgeführt worden. nur dreifach gemessen 
sind 135, 137, 236, 352, 369 und 390.

34 Die Filterzeiten der sechsminütigen messung 
mit dem aufgewärmten P­eD­rFa­gerät 
im bleiabgeschirmten teststand betragen light 
120 s, main 90 s, low 90 s und high 60 s. Das 
messfenster hat einen Durchmesser von acht 
milli meter und wurde vor der messung je­
weils gereinigt. Die klimatischen Bedingungen 
beim messvorgang waren stabil und ausge­
glichen (temperaturen: 23.8° bis 26.8° celsius; 
luftfeuchtigkeit 49 % bis 55 %). ein detailliertes 
messprotokoll ist auf anfrage beim autor er­
hältlich. zu den einzelnen empfehlungen siehe 
helfert 2013, 26–31.

35 Die normierung auf 98.9 % beruht darauf, dass 
als einziges hauptelement nao2 vom P­eD­
rFa­gerät nicht gemessen werden kann. Für 
die hier beprobten amphoren ist daher ange­
nommen worden, dass sich der anteil dieses 
oxids im Bereich des von thierrin­michael 
2011, 225, abb. 124 publizierten referenzmit­
tels (1.08 gewichtsprozent) bewegt. Da das 
 P­eD­rFa­gerät in der zwischenzeit von regine 
stapfer und markus helfert feinkalibriert wor­
den ist, können sich die hier publizierten 
messwerte geringfügig von den provisorisch 
kalibrierten in meiner masterarbeit unter­
scheiden. Für das hier angewandte Feinkalib­
rationsverfahren siehe helfert 2013, 25.

anmerkungen
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36 auch die Beprobung unterschiedlicher diagnos­
tischer amphorenteile – so besitzt eine scherbe 
von henkeln im Vergleich zu rändern oder 
 Füssen aufgrund des töpferprozesses etwa oft 
einen höheren sandanteil (martin­Kilcher 1987– 
1994, 52) – hat keinen grossen einfluss auf das 
messergebnis, wie ein diesbezüglicher Ver­
gleich etwa der henkel 95 und 352 mit den rän­
dern 100, 106 oder dem Fuss 136 zeigte.

37 thierrin­michael 1992, 192­202.

38 Freundliche mitteilung gisela thierrin­michael. 
sie zieht dabei bei P2o5­anteilen über 1.0 
 gewichtsprozenten – dies trifft etwa für einen 
Drittel der analysierten stücke zu – Boden­
lagerungseffekte in Betracht.

39 albinia: 92; mondragone/nordkampanien: 95, 
234. einzelne ausreisser weisen die haupt­
komponenten sio2 (siliziumdioxid; 390, cosa), 
mno (manganoxid; 95 und 211, mondragone/
nordkampanien), mgo (magnesiumoxid; 219 
und 368, cosa), cao (calciumoxid; 390, cosa; 
352, mondragone/nordkampanien) und K2o 
(350 und 389, Black sand Fabric, untergruppe 
2) auf. Dazu jeweils: thierrin­michael 1992, 
192­202.

40 mondragone/nordkampanien: 135, 136, 284, 
353 (V); 284, 353, 369, 234 (zr); albinia: 92 
(zr). einzelne ausreisser weisen die beurteil­
baren spurenelemente nb (niob; 92, albinia), 
rb (rubidium; 92, albinia; 219, cosa), sr 
(strontium; 350, Black sand Fabric, unter­
gruppe 2) und zn (zink; 96, albinia) auf. Dazu 
jeweils: thierrin­michael 1992, 192­202.

41 es ist dies das stück am890 (zr: 180 ppm; sr: 
453 ppm). Vgl. thierrin­michael 2009, 205, 207 
f., abb. 221, abb. 224.

42 martin­Kilcher et al. 2013, 393, abb. 23. Für 
222 bestätigt sich die herkunft aus albinia 
 zusätzlich anhand des hier nur in vier Fällen 
 detektierten spurenelements nickel (ni) 
und dem hauptelement Fe2o3: Das individuum 
aus albinia liegt im zentrum des entspre­
chenden referenzbereichs und setzt sich gut  
von den drei übrigen stücken (93, 353 und 
389; nordkampanien bzw. Black sand Fabrics) 
ab. Für das beigezogene ni–Fe2o3­Diagramm 
vgl. thierrin­michael 2009, 207, abb. 223.

43 thierrin­michael 1992, 78, tab. 9. Der angege­
ben zr­Wert, der albinia ausschliesst, liegt 
bei 225 ppm. ein messfehler kann ausgeschlos­
sen werden, da alle vier teilmessungen zu 
hohe zr­ und rb­anteile ergeben haben.

44 martin­Kilcher et al. 2013, 392, abb. 21.

45 thierrin­michael 1992, 78, tab. 9, 196, tab. 2a. 
Den für mondragone üblichen zr­Wert von 
mindestens 180 ppm erfüllen alle 14 individuen 
aus mondragone/nordkampanien. eine  solche 
überprüfung anhand weiteren bei thierrin­ 
michael 1992, 78, tab. 9 publizierten chemischen 
elementen ist im rahmen dieses artikels 
grundsätzlich für jedes einem Fabrikat zuge­
wiesene individuum durchgeführt worden.

46 Das gilt auch für die zwei individuen (352, 353) 
im abgebildeten referenzbereich von Fondi. 
ihr mno­anteil von über 0.13 gewichtsprozen­
ten passt nicht zur referenzgruppe aus Fondi. 
Vgl. dazu thierrin­michael 1992, 78, tab. 9, 
196, tab. 2a.

47 einziger anhaltspunkt könnten die tiefen Blei­
werte (Pb) der beiden stücke sein, die eine 
entsprechung in den messwerten zweier lam­
boglia 2­amphoren (am984 und am1008, Pb: 
jeweils 21 ppm) der siedlung Basel­gasfabrik 
fänden. Vgl. martin­Kilcher et al. 2013, 394, 
abb. 24. Für eine Bestätigung dieser hypothese 
wären aber publizierte referenzwerten in den 
adriatischen Produktionsgebieten vonnöten.

48 Bezüglich der Black sand Fabrics werden hier 
die in der studie unterschiedenen Fabrikate 
Black sand Fabric a, Black sand Fabric B und 
indéterminé 2 zusammengefasst. letztere 
sind  bei martin­Kilcher et al. 2013, 394 folgen­
dermassen beschrieben: «à inclusions vol ca­
niques nombreuses, mais sans les pores allon­
gés caractérisant les pâtes de type‚ Black sand a’».

49 martin­Kilcher et al. 2013, 395, abb. 25. 

50 martin­Kilcher et al. 2013, 395, abb. 25. 

51 Die stratigraphische zusammensetzung der 
stichprobe vom münsterhügel lässt sich 
 überprüfen, da die selbe studie ein zweites 
mal publiziert worden ist. Vgl. thierrin­michael 
2011, 227, abb. 126. Dass die zwei studien 
die selben amphoren umfassen, zeigen etwa 
die angegebenen inventarnummern.

52 Die als Fabrikat cosa bestimmten ränder 
stam men in 3 von 11 Fällen aus (dem grob augus­
teisch datierenden) horizont h iii, 4 weitere 
stücke sind streufunde. siehe dazu die Fund­
tafeln bei Deschler­erb 2011 (Bd. B) tafel 2, 
tafel 45, tafel 54, tafel 76, tafel 88, tafel 90, 
tafeln 118–119, tafeln 126–127.

53 Dazu: lanzicher 2017, 76, 78, 87, abb. 9.

54 Bezüglich ähnlichen amphorenfabrikaten in am 
zusammenfluss von rhone und saône gele­
genen lyon: thierrin­michael 2007, 126. Bezüg­
lich der massenhaften Produktion von ampho­
ren etwa der töpfereibefund in albinia: Benquet 
et al. 2013, 513­515, abb. 2–4, 528. Bezüglich 
der überschussproduktion des darin abgefüllten 
Weines: ebd., 528.

55 Dazu: martin­Kilcher 1987–1994, 474, 490; 
thierrin­michael 2009, 209.

56 thierrin­michael 2007, 126; thierrin­michael 
2009, 209.

57 thierrin­michael 2009, 205, 208, abb. 221. 
zu rheinau zusätzlich: schreyer 1994, 113; 
schreyer 2005, 141.

58 Für die spätrömische zeit wird eine solche 
 hafenanlage aufgrund von (münz­) Funden im 
Bereich der heutigen schiffländte angenom­
men: Deschler­erb et al. 2008, 199.

59 Poux 1998, 391. auch stöckli 1979, 189 f. nimmt 
für das oppidum manching eine entspre­
chende Versorgung über die siedlung Basel­
gasfabrik an.
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